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Parteigenoſſen!
Nach einer Seſſion erbitterter Kämpfe und volksfeindlicher Beſchlüſſe iſt der Reichstag

am 13. Juli 1909 geſchloſſen worden, im Augenblick, wo der gigantiſche Raubzug auf die
Taſchen des Volks vollendet und gerade zu einer Zeit, wo die Verwirrung auf dem Gebiete
der inneren Politik des Reiches ihren Höhepunkt erreicht hatte. Der ſchmähliche Zuſammen
bruch der konſervativliberalen „Blockpolitik“ führte den Sturz des Reichskanzlers herbei, deſſen
Nachfolger noch unbekannt war, als man die Volksvertretung nach Hauſe ſchickte. Wie wenn
die Auswahl und Ernennung des einzigen nach der Reichsverfaſſung verantwortlichen Beamten
den Reichstag und das ganze Volk eigentlich nichts angehe, ſo entfernte man die läſtigen Zu
ſchauer bei dieſem Spiel.

Der Abſolutismus trumpft wieder auf, und dieſer Schluß des Reichstages vor
dem Kanzlerwechſel ift die Antwort auf die Novembertage des Jahres 1908, wo unter
dem ängſtigenden Drucke drohender auswärtiger Verwicklungen auch die bürgerlichen Parteien
des Reichstags den Mut zu einer Demonſtration gegen die ſelbſtherrlichen Manieren Wilhelms II.
aufgebracht hatten.

Fruchtlos blieb der Appell der Sozialdemokratie an die Volksvertretung, ſich durch ſo
fortiges kraftvolles Eingreifen die Machtbefugniſſe zu ſichern, die den Gefahren des halb
abſolntiſtiſchen Negierungsſyſtems ein Ende hätten bereiten können. Nicht einmal der Vorſchlag,
die Beratung der Finanzreform erſt vorzunehmen, nachdem ernſthafte konſtitutionelle Garantien
von der Regierung zugeſtanden waren, fand bei den bürgerlichen Parteien Gehör: ſelbſt
Uberalen Abgeordneten erſchien das als „Erprefſerpolitik

Parteigenoffen!
Die Geſchichte. weiß kein Beiſpiel zu nennen daß einem ſchon mit 1200 Millionen

Mark indirekter Steuern jährlich belaſteten Volke mit einem Schlage 400 Millionen Mark
neuer Stenern derſelben Art aufgezwungen wurden. Mehr als 30 Mark jährlich beträgt
durchſchnittlich die Mehrbelaſtung für eine einzige Arbeiterfamilie. Und das in einer
Zeit wahrhaft verbrecheriſcher Steigerung aller Lebensmittelpreiſe! Zu einer Zeit enormer
Arbeitsloſigkeit! Und wofür dieſe neue Belaſtung? Woher die „Finanznot“ des Reichs
Das uferloſe Wettrüſten, insbeſondere die fieberhafte Betreibung des Flottenbaues, die unklare
und gefährliche Weltmachtspolitik haben die Reichsfinanzen zerrüttet und in der zwanzigjährigen
Regierungszeit Wilhelms II. die Verſchuldung des Reichs auf 4500 Millionen Mark empor
getrieben. Militarismus Marinismuns und koloniale Abenteuer zerfreſſen das
Mark des Volks.

Niemand kann beſtreiten, daß ſich Deutſchland, wie die anderen Länder, an dieſem un
ſinnigen Wettrüſten verbluten muß, wenn ihm nicht Einhalt geboten wird. Aber für eine Ein
ſchränkung der Rüſtungen auf Grund internationaler Verſtändigung zur Sicherung des Welt-
friedens waren weder die Reichsregierung noch die bürgerlichen Parteien zu gewinnen, gemein
ſam wieſen ſie alle darauf zielenden Anträge und Anregungen der Sozialdemokratie ab. Und
doch reichen auch die neuen Mittel zur Sättigung des Molochs nicht aus. Heute 500 Milli-
onen neuer Steuern und in wenigen Jahren wieder eine gleiche Schröpfung!

Nicht nur die Höhe der neuen Belaſtung ſondern vor allem auch die Laſtenverteilung
und die Durchführung des Raubzuges müſſen die Empörung des Volks erregen.

„400 Millionen indirekte Steuern 100 Millionen Beſſtzſteuern“ das war das
Programm, mit dem der Blockkanzler und ſein Gehilfe Sydow vor das Parlament traten.
Und dieſem Programm beiſpielloſer Ungerechtigkeit ſtimmten in ſeinen Grundzügen zunächſt
alle bürgerlichen Parteien zu; nur die Sozialdemokratie kennzeichnete es von Anfang an
als das, was es war:

eine ſchamloſe Plünderung der Maſſen.
Erſt allmählich, als die Junker immer unverhohlener ihre Abneigung gegen eine Erbſchafts

beſteuerung aus Furcht vor der Aufdeckung jahrzehntelangen Steuerſchwindels kund taten; als
ſie immer lauter den Grundſatz verkündeten, der aus allgemeinem Wahlrecht hervorgehende
Reichstag dürfe und ſolle kein Verfügungsrecht über den Geldſack der Reichen durch eine direkte
Beſitzſteuer gewinnen; als ſie endlich ſich anſchickten auch die Gelegenheit dieſer Finanzreform
nicht vorübergehen zu laſſen, ohne ſich durch Liebesgaben Millionengewinne in die eigenen
Taſchen zu leiten: da wurde der Zuſammenhalt des Blocks brüchig. Die Konſervativen trieben
den Konflikt entſchloſſen auf die Spitze weil ſie mit dem Block die Regierung ſtürzen wollten,
die gewagt hatte, auch nur die Möglichkeit der

Reform des preußiſchen Wahlrechts
in der Thronrede anzudeuten.

Das Zentrum nützte die langerſehnte Gelegenheit aus, um als Partner des Junkertums
wieder an der Herrſchaft teilzunehmen. Jm Bunde mit Junkern, Polen und Antiſemiten zer

und die Mansfelder Rreile.

An das arbeitende Volk!
Redaktion Harz 42/43.

trümmerte es die Geſchäftsordnung des Reichstags und verſtrickte ſich immer tiefer in
volksverräteriſche Politik.

War das Steuerprogramm der Regierung ſchon durchaus volksfeindlich,

das Steuerbukett der Reaktionäre iſt ein
Verbrechen am Volke.

Der letzte Reſt einer allgemeinenen Beſitzſteuer, die doch die Regierung in endloſen
Wiederholungen als unerläßliche Vorbedingung für ihre Zuſtimmung erklärt hatte, iſt aus ihm
ausgetilgt, 500 Millionen ſind in Form von Verzehr und Verkehrsſtenern über das Volk
verhängt worden. Vier, Tabak, Branntwein, Kaffee, Tee, Zündhölzer und Belenchtungs
körper ſollen 310 Millionen Mark bringen, mit 112 Millionen wird der Verkehr ſchikanbs
belaſtet, die unſinnige Fahrkartenſteuer bleibt beſtehen, die Zuckerſtener wird nicht
ermaßzigt. Dabei aber werden die Schnapsliebesgaben der Fuſeljunker verewigt;
45 Millionen Mark wandern dadurch jährlich in die Taſchen einer Handvoll geriſſener Beutepolitiker.

Die Entſcheidung über die Geſtaltung der ſogenannten „Finanzreform“ fiel ſchon in der
zweiten Leſung. Mit knapper Mehrheit brachten Konſervative, Zentrum und Polen, unterſtützt
durch einige Freikonſervative, Antiſemiten und Verſprengte aus der nationalliberalen Partei,
die zu. einer Erbanfallſteuer von der Regierung ſelbſt abgeſchwächte Erbſchaftsſteuer zu Fall.

„Für die Erbſchaftsſteuer hat auch die mokratie geſtimmt, um ihr grundſätzzliches Ein
treten für direkte Steuern auch bei di legenheit zu betonen ihre endgültige Stellung
nahme in dritter Leſung wäre ſelbſtverſtändlich von der allgemeinen Geſtaltung der politiſchen
Lage abhängig geweſen aber zu einer ſolchen Entſcheidung kam es nicht mehr, da mit der Ab
lehnung in der zweiten Leſung die Erbſchaftsbeſteuerung ans den Verhandlungen völlig aus
geſchaltet war.

Ohne Rückſicht auf das Schickſal Zehntauſender von Arbeitern, die durch dieſe Geſetze
brotlos gemacht werden, unbeirrt durch die jammervolle Not des Volkes, unbeſorgt um die
ſchweren Schädigungen von Handel und Wandel, ſetzten die Junker und Pfaffen ihren Willen
durch: mit harter Fauſt zwangen ſie die Regierungen nieder, deren Vertreter ſich bei der nach
Form und Jnhalt verwerflichen Geſetzfabrikation der letzten Wochen bis zur

perſönlichen Würdeloſigkeit
vor den neuen Herren demütigten.

Die Frauen des Volks leiden in erſter Linie unter der beiſpielloſen Erſchwerung
der Lebenshaltung des Proletariats infolge der neuen Steuergeſetze; ſie ſehen ihre Lieben
darben, ihre Kinder verkommen; ſie können der Not nicht ausweichen. Sie müſſen erkennen
lernen, daß nur die Erweckung des Volks, der gemeinſame politiſche und gewerkſchaftliche
Kampf von Mann und Weib gegen Ausbeutung und Unterdrückung eine Wandlung herbei
führen kann.

Die Furcht vor dem Zorn des Volks hat die Regierung von dem

en Appell an die Wähler
aufgeſchoben iſt nicht aufgehoben!

Wenn heute die Regierung und die neue Mehrheit auf die Geduld und Vergeßlichkeit
der Maſſen ſpekulieren, dann wird der Tag der nächſten Wahl ihnen zeigen, daß ſie falſch
gerechnet haben. Nur um ſo gewaltiger wird die zurückgedrängte Energie des Maſſenwillens
ſich in dem Entſchluſſe Luft machen,

aufzuräumen mit den Volksverrätern und
Volkszertretern!

Nicht zur Verteidigung zum Angriff
rufen wir das Volk der Arbeit auf: die politiſche Erregung, die et durch das
ganze Volk zittert, muß geſchürt, die Glut der Entrüſtung zur hellen Flamme
angefacht werden.

Vorwärts zu weiterem Kampfe für Wohlfahrt und Freiheit des Volks für
die Vefreinng des Proletariats!

Gegen die Brotwucherer und Schnapéftipendiaten, gegen die Finſterlinge und

Volksverräter!
Zu Hunderttanſenden müſſen die Streiter herbeiſtrömen und Schulter an

Schulter mit uns kämpfen!
Nieder mit den Volksbedrückern und Freiheitsfeinden! Rieder mit dem

völkerzerfleiſchenden Militarismus!

Hoch die internationale Sozialdemokratie!
Berlin, 17. Juli 1900.
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Politiſche Uebersicht.
Halle a. S. 17. Juli 1900.

Von der Steuerpfuſcherei.
Die Frankfurter Zeitung glaubt, daß die Ausfüh
ſtimmungen zu den neueſten der neuen Steuergeſetze die auch
wieder wegen des nahen Termins ihres Jnkrafttretens in un
W Haſt ausgearbeitet werden mußten, den Aemtern

he Schwierigkeiten bereiten. Bei dieſer Arbeit zeigt ſich erſt,
e roh und brutal, wie widerlich viele Steuergeſehe impro

viſiert worden ſind. Nöch mehr, es zeigt daß einzelne
von ihnen, ſo die Talonſteuer, überhaupt nicht haltbar
ſind, und daß aller Vorausſicht nach ſchon in der nächſten
gen die größten Fehler durch Novellen beſeitigt werden

en.
Ueber den Termin des Jnkrafttretens der Beleuchtungs und

Zündwarenſteuern iſt man ſich in dem grenzenloſen Kuddel
muddel noch nicht einig. Die Rundſchau für die Jnſtallations-,
Veleuchtungsglas und Blechinduſtrie erläßt einen Proteſt, in
dem es heißt: „Nach Drucklegung unſerer Zeitſchrift gehen uns
die erſten Abzüge der druckfertigen neuen Geſetze zu. Bisher
galt nach einem Antrag Raab als feſtſtehend daß die Steuer

am 1. Oktober in Kraft zu treten habe. Nach allen ſtenogra
phiſchen Berichten haben die Tageszeitungen und der Reichs
zanzeiger dieſen Termin angegeben. Die vorliegenden Druck
abzüge bezeichnen nun als den Termin für das Jnkrafttreten
der Steuer den 1. Auguſt. Auf unſere Rückfrage im Bureau
des Reichstags wird uns ebenfalls der 1. Auguſt angegeben.
Wir ſelbſt ſind der Anſicht, daß durch Reichstagsbeſchluß der
1. Oktober feſtgeſetzt war. Bei dem herrſchenden Durcheinander
iſt ein Jrrtum der amtlichen Publikation nicht ausgeſchloſſen.
Auf alle Fälle iſt aber den Intereſſenten anzuraten, ſich auf
den 1. Auguſt einzurichten.“

Der Skandal dieſer liederlichen Geſetzesſchuſterei iſt nicht
mehr zu überbieten!

Bülow unterzeichnet die Finanzreform nicht.
ESs wird gemeldet, daß Bülow die Reichskangzlergeſchäfte

übergeben habe, bevor die Finanzgeſetze unterzeichnet worden
ſind. Er hatte die Abſicht, das Produkt der Steuermehrheit
nicht mit ſeinem Namen zu zieren, ſchon vorher kundgegeben.
BethmannHollweg, der das Kompromiß des Steuerblockes mit
der Regierung vollzog und den erbärmlichen Umfall der Regie
rung verdunkeln mußte, wird nun auch ſeinen Namen darunter
zu ſetzen haben.

Der wahre Zweck.
Die großen Banken haben vereinbart, für Einzahlungen

durch Poſtſchecks ſowie für Ueberweiſungen von Geldern von
einem Konto auf ein anderes, beſondere Gebühren zu erheben.
Darüber ſind die Beteiligten, die es bezahlen ſollen, wieder
mal außer ſich geraten, und einer von ihnen ſchüttet im Berl.
Tagebl. ſchein Herz wie folgt aus:

Zu gleicher Zeit, wo die führenden Größen unſerer Hoch-
finanz (im Hanſabund) die ganze Handels- und Ge-

ftswelt mobil machen, um ſich gegen die vom
Reiche geplante Steuer zu wehren, beſchließen
ſie ſelbſt Belaſtungen des Handels, die teilweiſe höher ſind,
als die vom Reiche geforderten Abgaben.

Dieſer Schmerzensſchrei einer gequälten Seele ſpricht mal
wieder deutlich aus, was iſt. War das ein Getue um den
neuen Hanfabund, ein unaufhörliches Verſichern, man wolle
ſich nicht etwa ſelbſt vom Steuerzahlen drücken, ſondern nur
dafür arbeiten, daß auch der landwirtſchaftliche Beſitz ange
meſſen beſteuert werde. Wie viele Leit l ſind nicht über
das Thema in der liberalen Preſſe verbrochen worden! Und
mm erfährt man durch die „Stimme des Volks“, welches der

ſtraft.

In dieſer
Wirkung
erhört hoch

worden
hat mit ſeinen 36 000 Mark Gehalt als preußiſcher Miniſter
eine Gehaltserhöhung von 15 000 Mark aufzuweiſen. Sein
Nachfolger, Herr v. Loebell, als Oberpräſident der Pro
vinz Brandenburg bezieht bei freier Dienſtwohnung 20 000
Mark, Herr v. Schön als Unterſtaatsſekretär des Auswär-
tigen Amts 25 000 Mk. v. Loebell hat ſich um nur 1000 Mk.
verbeſſert. Herr Delbrück, der als Miniſter 35 000 Mk. bezog,
erhält nun als Staatsſekretär des Reichsamts des Jnnern noch
14 000 Mk. Repräſentationsgelder als Gehaltsverbeſſerung. Noch
beſſer ſchneidet der neue Schatzſekretär des Reichsamts, We r
muth, ab, der als Unterſtaatsſekretär des Reichsamts des
Jnnern bisher „nur“ 20 000 Mk. bekam, jetzt aber, abgeſehen
von freier Dienſtwohnung, 44 000 Mk. einſchließlich 14 000 Mk.
Repräſentationsgelder bekommt, alſo eine reſpektable Gehalts
aufbeſſerung von 24 000 Mk. Den Rekkord in der Zulage
erreicht der neue Reichskanzler. Er bezieht als Reichs
kanzler 100 000 Mark einſchließlich 64 000 Mk. Repräſentations-
gelder. Sodann bekommt er als Staatsſekretär des Auswär-
tigen Amts 50 000 Mk., als Präſident des preußiſchen Staats
miniſteriums noch 36 000 Mkk Ein ſchlechtes Geſchäft macht
ja Sydow: Sein Gehalt verringert ſich von 44 000 auf 36 000
Mark, alſo um 8000 Mark.

Bemerkt ſei noch, daß nach dem Reichsetat die Miniſter freie
Dienſtwohnung mit „Geräteausſtattung“ haben, d. h. daß ihnen
die Einrichtung der Arbeitszimmer und Vorzimmer mit Möbeln,
Teppichen, Spiegeln und Bildern auf Reichskoſten geſtellt wird.
Die Dienſträume der Miniſter werden von Staats wegen im
allgemeinen mit 14 000 Mark bewertet; die Miniſterwohnungen
beſtehen aus mehr dann 20 Zimmern, die nicht jeder der
Herren Miniſter zu bewohnen verſteht, denn der verſtorbene
Miniſter v. Budde ließ einen Teil der zu großen Wohnung
überhaupt unbenutzt.

Bei dieſen „Lohnzulagen“ werden die Wirkungen der neuen
Steuergeſetze von den Herren Geſetzesmachern und Regierern
allerdings ſchon zu ertragen ſein!

Deutſche Kolonialherrlichkeit.
Es wird immer ſchöner. Ein Deutſcher hat nicht ohne

weiteres das Recht, in den deutſchen Kolonien zu wohnen! So
hat dieſer Tage ein Berliner Landgericht entſchieden. Ein
deutſcher Junkerſprößling, der vor 15 Jahren in Südweſtafrika
ein großes Terrain gekauft hatte und darauf eine Farm be
trieb, wurde wegen unſittlicher Handlungen mit Gefängnis be

(Er behauptet übrigens, unſchuldig verurteilt zu ſein.)
Infolgedeſſen wutde er vom Gouverneur Lindequiſt aus dem
Schutzgebiet aus gewieſen. Er klagte wegen des erlitte
nen Schadens mit der Begründung als Deutſcher könne er
aus deutſchen Gebieten überhaupt nicht ausgewieſen werden.
Dieſe Klage hat das Berliner Landgericht jetzt abge
wieſen, weil eine unbedingte Freizügigkeit
in den Schutzgebieten nicht eingeführt ſei.
„Das Recht der Freizügigkeit iſt kein dem Deutſchen zuſtehen
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Urtell deutſche Reithsangehdrige aus

Se nlichkeit des Klägers, die ja wenig u zu
ſein en intereſſiert uns nicht. Ha g. v nach

den deutſchen Kolonien aus gewieſen wer
e

da enur für die Kolonien zahlen, aber nicht das Recht haben

Rebellion im konſervativen Lager.
Jm Wahlkreis Greifenberg- Kammin iſt es zu einer Neu

gründung einer konſervativen Vereinigung gekommen, die ſich
unter dem Namen „Nationaler Reichsverein“ über den ganzen
Reichsverein erſtrecken ſoll.

Die Urſache für dieſe Neugründung liegt in der Stellung der
konſervativen Fraktion zur Finanzreform. Der neue Verein
will daher auf ſein Panier ſchreiben: „Gemeinſinn über eigen
ſüchtigen Parteiſinn“. Jntereſſant iſt, wie der neue Verein über
„den unerträglichen Zwang der Konſervativen“ urteilt:

„Die Wählerſchaft hat lange genug unter konſervativem
Druck und in der Furcht des Herrn gelebt; aus Beſorg-
nis vor wirtſchaftlichen Nachteilen wagte man
nicht, ſeine abweichende Meinung offen zur
Geltung zu bringen. Das ſoll nun anders werden.
Es gilt, das von der reaktionären konſervativ-klerikal-pol-
niſchen Parlamentsmehrheit drohende Unheil nach Kräften
abzuwehren und eine Politik einſeitiger Portemonaie, und
Kirchturmsintereſſen zu bekämpfen.“

Wenn das ſchon im Wahlkreiſe des Vorſitzenden der deutſch
konſervativen Reichstagsfraktion, des Herrn v. Normann ge
r ſo darf es nicht wundernehmen, daß auch aus anderen

rten weitere Rebellionen ſich zeigen. Jn der Verſammlurrg
der Dresdener Konſervativen ſoll, wie ſchon gemeldet, mit Mühe
eine ſchroffe Erklärung gegen die Konſervativen wegen ihrer
Stellung zur Finanzreform verhindert worden ſein. Ende d. M.
wird ſich eine Landesverſammlung noch damit beſchäftigen, ob
eine völlige Trennung der ſächſiſchen Konſervativen von den

preußiſchen vollzogen werden ſoll. J
Unm den Wählern aber Sand in die Augen zu ſtreuen, macht
die Leitung der Raffgierigen große Anſtrengungen. Der Haupt

verein der Konſervativen gibt eine 62 Seiten ſtarke Abhandlung
heraus, die eine eingehende Darſtellung der Stellung der
Fraktion zur Finanzreform enthält. Jn 18 Abſchnitten werden
die einzelnen Phaſen behandelt, darunter als letzte die gegen
die konſervative Partei erhobenen Vorwürfe. Dieſe Abhandlung
iſt zur Maſſenverbreitung in ſämtlichen konſervativen Vereinen
Deutſchlands beſtimmt. Da wird den leichtgläubigen kon
ſervativen Wählern vieles vorgeſchwafelt, wie die konſervativen
„Volksvertreter“ im Intereſſe ihrer Wähler gewirkt haben.

Deutſches Reich.
Der neue Mann der Mucker. Ueber den neuen Kultus

miniſter Trott zu Solz ſchreibt die Tägliche Rundſchau:
„Am überrgſchendſten aber hat die Beſetzung des Kultus

miniſteriums durch den königlich preußiſchen Kammerherrn und
brandenburgiſchen Oberpräſidenten v. Trott zu Solz auf die

effentlichkeit gewirkt. Ob er bisher die geringſten Begie
nungen zu den geiſtlichen, Unterrichts und Medizinalange

legenheiten gehabt hat, mögen andere zu unterſuchen ſich be
mühen. Jn politiſcher Hinſicht iſt er wenigſtens ſo weit be

J

Proudhon.
Zu ſeinem 100 jährigen Geburtstag.

Ein antiſozialiſtiſcher Sozialiſt ſo möchte man dieſen
aus Utopismus, Anarchismus und ialpolitik gemiſchten
Eingänger abſtempeln. Eine Zwittergeſtalt, zwieſpältig wie
die Klaſſe, die ſeinen geiſtgen Horizont umſpannte, das
Kleinbürgertum, das mit einem Fuß noch in der be
itzenden, mit dem andern ſchon in der proletariſchen Schicht

t

Als Sozialiſt. hat ſich Proudhon wiederholt in ſeinen Werken
bezeichnet. Sozialiſtiſch iſt ſeine Verwerfung alles Einkom
mens, das nicht aus eigener Arbeit, aus der Ent-
eignung, das heißt Ausbeutung der Arbeit andrer, entſpringt.
Das lagwort: „Eigentum iſt Diebſtahl“ iſt e ſeinem

lt nach älteren Datums, aber er hat es in dieſer lapidaren
ung geprägt und als geflügeltes Wort in Umlauf geſetzt.
hat auch mit ſeiner ſcharfen Analyſe und Kritik des

Kapitalismus und des Bourgeoisregiments die franzöſiſche
Sozialdemokratie mit mancher ſchneidigen Waffe verſehen. Und

wollte er weder vom eigentlichen Sozialismus (Kom-
munismus), noch vom Staatsſozialismus etwas wiſſen,
und ſeine Schriften ſtrotzen von leidenſchaftlichen Angriffen
auf denſelben und deſſen Vertreter, wie Fourier, Konſidérant,
Louis Blanc. ß x vgi W das hiſtoriſgh

Was Prouüdhon vor allem abging, i iſtoriſchevan des Privateigentums, deſſen Bedeutung für
die ökonomiſche und die Kulturentwicklung überhaupt. Ganz
wie die alten Utopiſten. Aber ſchon hatte bei Proudhons
Hervortreten Karl arx hierüber ſeine epochemachende
Theorie aufleuchten laſſen, und eben Marx war es bekannt-
ch, der in ſeiner Schrift von 1846/47 (Brüſſel) „Das Elend
der FPbiloſopbie den ganzen Proudhonismus, deſſen Philo
ſophie, Oekonomie und Sozialpolitik, in glänzender Polemik
zerpflückt hat.
Proudhon zeigt, daß das Eigentumsrecht der Anfang

des Uebels auf Erden, das erſte Glied der langen Kette von
Verbrechen und Elend geweſen iſt, die das m 1 v
ſeit ſeiner Geburt hinter ſich her ſchleppt. s habe die
Menſchen gegeneinander in den Krieg gehetzt uſw. Daß aus

ivateigentum wie aus der Pandorabüchſe der Mythe
ein unüberſehbarer Schwarm von Uebeln entſprungen iſt,
verkennt ja auch der Marxismus nicht. Aber er hat auch er
kannt, daß es die notwendige Etappe war für den Aufftieg
der Produktion aus der urzeitlichen Armut und Mühſal zur
Gewinnung reicher Ueberflüſſe, Hand in Hand mit der Dienſt
barmachung der Naturkräfte. Der Marxismus hat ferner er
kannt, daß in den früheren Epochen die Privilegierung ein
geiner Klaſſen in der geſellſchaftlichen Organiſation bedingt
war, wie namentlich Fr. Engels im AntiDühring des näheren
dargelegt hat. Das Eigentum iſt alſo nicht, wie Proudhon in
Uebereinſtimmung mit J. J. Rouſſeau meinte, „nur die cht
des Raubes und der Gewalttat und der m heie Dieſe
falſche ideologiſche, vom „Gerechtigkeit“ beherrſchte Auf
faſſung der Vergangenheit hängt auch eng zuſammen mit

oudhons Unvermögen, den Sozialismus als Produktions
der Zukunft zu erkennen.

Proudhons Traum war des Kapi-tals und der Lohnarbeit. „Bourgeoſie und Prole-
tariat im Mittelſtand verſchmelzen, iſt die eigentliche Frage
des Februar (der arrevolution)“, 2 in ſeinem Wahlaufruf von 1848. Die Jhluſion ſpielt Leben des petit

bourgeois (Kleinbürger) eine hervorragende Rolle, hat ſeiner-
t Genoſſe Bruno Schönlank geren Es iſt die J an

en ehemaligen, von der Walze der ökonomiſchen Entwicklung
gertrümmerten „goldenen Boden“ des Handwerks mit aller
hand Quackſalbereien wieder herzuſtellen, worauf ja auch die
deutſche Mittelſtandspolitik hinausläuft. Ein „Magier“ iſt
denn auch Proudhon ſchon von Blanqui worden, frei
lich mit der ganz unzutreffenden Nebenbedeutung der
„Jeſuiterei“.

Ein rückwärts gekehrter Utopiſt, der die maſchinelle
Produktion mit ihrer weitgehenden Arbeitsteilung
deren Einzelbetriebe größtenteils keine fertigen, ſofort brauch-
baren und austauſchbaren Produkte, ſondern nur Teilprodukte
liefern auf die ehemalige e d e äh Gütererzeugung zurückſchrauben möchte, verlangt der Kleinbürger
Proudhon, wie Engels in ſeiner Wohnungsbroſchüre ſchrieb,
eine Welt, in der jeder ein apartes, ſelbſtändiges Produkt
verfertigt, das alsbald verbrauchbar und auf dem Markte aus
tauſchbar iſt. Wenn dann jeder den vollen Wert ſeiner Arbeit
in einem anderen Produkt wieder erhält, ſo iſt der „Gerechtig
keit“ Genüge geleiſtet und die beſte Welt hergeſtellt. „Das
aber in einem Produkt der modernen Jnduſtrie auszurechnen,
iſt eine verwickelte Sache. Die moderne Jnduſtrie verdunkelt
den beſonderen Anteil des einzelnen am Geſamtprodukt, der
in der alten Einzelhandarbeit ſich im erzeu Produkt von
ſelbſt darſtellte. Sie beſeitigt überhaupt den Einzelaustauſch,
worauf Proudhons ganzes Syſtem aufgebaut iſt, nämlich den
direkten Austauſch zwiſchen zwei Produzenten, deren jeder
das Produkt des andern eintauſcht, um es zu konſumieren.“

Daher geht durch den ganzen Proudhonismus ein reaktio
närer Zug, ein Widerwille gegen die induſtrielle Revolution,
und das bald offener, bald verſteckter ſich ausſprechende Gelüſt,
die ganze moderne Jnduſtrie, Dampfmaſchinen, Spinnmaſchinen
uſw., zum Tempel hinauszuwerfen und zurückzukehren zur
„alten, ſoliden Handarbeit. „Daß wir dann an Produktions-
kraft neunhundertneunundneunzig Tauſendſtel verlieren, die
geſamte Menſchheit zur ärgſten Arbeit verei verdammt,
die Hungerleiderei allgemeine Regel wird was liegt daran,
wenn wir es nur fertig bringen, den Austauſch ſo einzu
richten, daß jeder den vollen Arbeitsertrag erhält und der
ewigen Gerechtigkeit Genüge geſchieht.“

„Matualismus“ (Wechſelſeitigkeit, t werden die Proudhonſ Reformpläne genannt. verlangt
einen allgemeinen, koſtenloſen Kredit, und zwar zuerſt durch
Vermittlung einer Tauſchbank, ſpäter einer Volks
bank, welche Produzenten und Konſumenten zuſammenführt
und unter ihnen einen direkten Austauſch durch Ausgabe ein
facher Bons einrichtet. Dieſe Bons ſollen durch Hergabe von
Arbeitsprodukten oder Arbeitsleiſtung erworben und überall
an Zahlu angenommen werden. („Ein Schuſter zum
Beiſpiel liefert der Stiefel, erhält dafür einen Bon im
Betrag des Preiſes, für dieſen Bon kann er in der Bank einen

S e e e e e erer Preisfe ollen nur die aufgewendete its-und die mee werden, aber kein Gewinnzua
chlag. Taxatoren kontrollieren die Preisberechnung.“)

Dieſe radikale wirtſchaftliche Reform 27 zu ihrer Voraus
S die Aufhebun des taates, der fürProudhon die Wurzel alles Uebels, iſt, Gendarm und. Henker
zugleich. Anarchismus! Er ſoll dieſes Wort zuerſt ge3 haben und heißt r der „Vater des r

Aber er ſpäter von der eſie tauge ſo wenig die Menſchheit wie das das

Weltalk. Es iſt nur einer der vielen Selbſtwiderſprüche
des Mannes, die ſich eben aus der Zwieſpältigkeit der von
i v grenen pendelnden Klaſſe des Kleinbürgertums ver

ehen läßt. S S tutes verlohnt ſich nicht, näher auf die Theorien und Reform

ideen Proudhons einzugehen eine auch in Frankreich längſt
abgetane Epiſode in der Arbeiterbewegung, die in letzter
nur noch von dem vor einigen verſtorbenen i n
Querkopf Artur Mülberger mit apoſtoliſchem Fanatismus ber

treten wurden. SPierre Joſeph Proudhon, geboren 15. Juli 1800 in
einer Vorſtadt Beſancons, als Sohn eines armen Hand
werkers, war zuerſt Schriftſetzer und erwarb ſich nebenher
bedeutendes Wiſſen. Eine ift, V
ſtadt einen jährlichen Geldzuſchuß, der i jedoch entzogen
wurde, als er 1840 feine ea

erſuch einer allgemeinen

1847 nach Paris über,
und ſchriftſtelleriſchen Arbeiten widmend. Schon
ſein weiteres Hauptwerk: ſchaft

oder die Philoſophie des Elends.
arx ſein Elend der Philoſophi e ſchrieb).
ebruarrevolution 1848 er die Ze Volke
aus und leitete daneben noch andre Zeitſchriften. Am

r wurde 9 r z mlungwo er auf der en Linken ſeinen v31. Juli hielt er eine e Rede le ne dicht ngsidee,
an Feſt chkeit 3 r J i Volksbank, Ter aber
amit faſt ganz allein. Anfang ie Grüydung einer Vollebant die einging, als r ins
Leben getreten war, da er wegen zu dreiJahren Gefängnis verurteilt wurde. Aus ſeiner
ließ er mehrere likationen in die Welt flattern. i
Buch von 1858: „Von der Gerechtigkeit zog ihm neue Verfol
gung und Verurteilung zu, deren Vollzug er ſich durc Flug
nas re entzog, wo er die Schriften indFrieden und „Theorie der Steuer“ publizierte. 1862 kehrte
er als Amneſtierter nach Paris zurück. Dort iſt er bald nach
dem Erſcheinen der Schrift: „Politiſche Fähigkeit der Arbeiter

leſe n km h,rliches Wollen, verbunden mit analhtiſcher Geiſtesſchärund Glanz des Stils, erklären e Eile auf das e
iſche Proletariat in der Zeit bleiernen Drucks nach der Juni
J n r uniſe d Wien Republick undem ihr folgenden Kaiſerreich. „Er em zöſiſchen Soen eine erſte Theorie gegeben r r Ig

chlechte, aber immerhin eine Theorie. Zu Anfang und bis in
ie ſeSsiger das war die franzöſiſche ſozialiſtiſche tei

rein proudhoniſtiſch. Und auch das darf man dem Proudhonis
mus als Verdienſt anrechnen, daß er den franzöſiſchen Sogia
lismus aus der r der Utopiſten auf die Erde ge
ſtellt und 3 praktiſche Reformen hingelenkt hat. Aber das
hatte ſeine ſchlimme r die Bewegung entartete in eine
unfruchtbare Nurgenoſſenſchaftlerei aus, die von politiſcher
Aktion nichts wiſſen wollte; daher auch vom Staate wohl
e unterſtützt wurde, um freilich bei gelegener Zeit unter

r g7 ſoll ihm, der auch watrBarſ e war Leuree r „Schu r r



t

Kannt, daß er 1805 die vom

vorlage bearbeitete und im eichstage vertrat, was nicht jedermann als die geeignete Vorbildung fürr preußiſchen Kultusminiſter h
rde.“

Eine feine Nummer!

Bülow kommt ins Herrenhaus. Als Repräſentant des
Familienverbandes derer von Bülow iſt Fürſt Bülow Mitglied
des ſogenannten Herrenhauſes. So bleibt der Kanzler a, D.
wenigſtens der preußiſchen Politik erhalten. Bedauerlicher
weiſe wird er jedoch in dieſem Winter im preußiſchen Herren
hauſe noch nicht mitmimen, da er den Winter in Rom zu ver
rohe Siege

m preußiſchen Herrenhauſe iſt für ihn als Politiker überhaupt der würdigſte Platz. Dort kann er dern
Der freiſinnige Magiſtrat von Berlin hat übrigens beſchloſ

ſen, dem Vater des Zolltarifs und Wahlrechtsverweigerer eine
freiſinnige Ehrung zuteil werden zu laſſen. Er tauft den bis
herigen Babelsberger Platz in „Fürſt BülowPlatz“ um.

Organiſation des Zentrumsſchwindels. Die Agitations-
zentrale des Zentrums in M.-Gladbach verſendet geheime
Zirkulare, durch welche die katholiſchen Arbeiterſekretäre Weſt
deutſchlands zu nächſter Woche nach Köln eingeladen werden,
um dort Winke und Anweiſungen zu empfangen, wie das
traurige, volksverräteriſche Verhalten der Zentrumsfraktion
bei der Steuergeſetzgebung des Schnapsblocks gegen die ſozial-
demokratiſchen Angriffe verteidigt werden ſoll.

Es iſt anzunehmen, daß die raffinierten Verdrehungskünſte
der Zentrumsjeſuiten ein Lügengewebe zuſammenbringen, das
nicht nur ſeine Wirkung auf Ungeſchulte nicht verſagt, ſondern
das auch durch gewandtere Politiker nicht ſofort als Lüge ent
larvt werden kann. Man wird daher gut tun, ſich rechtzeitig
das einſchlägige Material zu beſchaffen, um den ſchwarzen
Lügenpetern heimleuchten zu können.

Soldatenſchinder. Wegen Mißhandlung Untergebener in
33 Fällen hatte ſich am Mittwoch vor dem Thorner Kriegs-
gericht der Sergeant Schott vom 176. Jnfanterieregiment zu
verantworten. Die Beweisaufnahme ergab, daß er einmal
einen Musketier mit der Fauſt einen ſolchen Stoß vor die
Bruſt verſetzte, daß der Soldat zur Erde fiel. Einen
andern Untergebenen hat er zehnmal geohrfeigt und
ihm fünfmal Fußtritte verabreicht. Aehnliche Miß-
handlungen erlitten auch andere Leute. Zu den leichteren
Ausſchreitungen geſellten ſich noch einige ſchlimmerer Natur.
Als Schott einmal auf einer Stube einen dorthin nicht ge
hörigen Spaten vorfand, ergriff er dieſen und ſchlug dem
Musketier Schäfer mit dem Spatenſtiel ſiebenmal auf den
RPücken. Ein anderer Musketier wurde von Schott mit dem
Seitengewehrkoppel ins Geſicht geſchlagen. Beim Unterricht
warf Schott ein Buch gegen die Leute. Der Vertreter der An
klage beantragte gegen Schott drei Monate Ge-
fängnis und Degradation. Der Gerichtshof erkannte auf
dieſe Gefängnisſtrafe, nahm aber mit Rückſicht auf die bis
herige „gute Führung“ Schotts von der Degradation
Abſtand.

Nach drei Monaten werden dem Helden die Söhne des Volkes
wieder ausgeliefert!

Perlien.
Völliger Sieg der Revolution.

Das Schickſal des Schahs iſt jetzt beſiegelt: er iſt abgeſetzt.
Wie eine Depeſche aus Teheran meldet, hat ſich der Schah am
Freitag früh in die ruſſiſche Geſandtſchaft geflüchtet. Eine
Deputation der engliſchen und ruſſiſchen Geſandtſchaft machte
ſich ſofort auf den Weg nach der Stadt, um den Führern der
Nationaliſten hiervon Mitteilung zu machen.

Die Kämpfe ſind eingeſtellt, die Stadt iſt ruhig. Nur die
Sicherheitspoften im Jnnern der Stadt geben noch einige Ge
wehrſchüſſe ab. Die Kanonen ſchweigen gänzlich. Die umher-
liegenden Leichen verbreiten einen furchtbaren Geruch.

Der Schah hat Freitag vormittag um 10 Uhr abgedankt.
Es gilt als ſicher, daß der Kronprinz Achmed Mirza den Thron
beſteigt, in welchem Falle eine Regentſchaft für ihn eingeſetzt
würde. Am Nachmittag wurde auf dem Parlamentsplatze die

ehnte Umſturz g Ernennung Aſſid el
egebe

anzuſehen geneigt ſein

IEIZAWA e h eMuelktz als vorläufigen Regenten be

Frankreich.
Soziale Verzweiflungskämpfe.

kannt g n.

Von dem Vergweiflu f der Sardinenarbeiterwird gemeldet: Zeuge Gendarmerien, verſtärkte en.

zu Fuß und zu Pferd haben Concarneau beſetzi, wo der „Auf
ruhr“ der Sardinenarbeiter eine viertel Million Schaden
urſacht hat. Eine Augenblicksaufnahme der „Meuterer“, die ſie
in der vollen Arbeit der Verwüſtung „ihrer“ (1) Fabriken zeigt,
geſtattet den Behörden, die ſtrafrechtliche Verfolgung von 180
Teilnehmern. Die Sardinenfabrikanten beſchloſſen geſtern
in einer Verſammlung in Brieſt, ihre Fabriken zu ſchließen.
Die Lage der Arbeiter aber menſchen würdig zu geſtalten,
was allein gegen ſolche Verzweiflungsausbrüche hilft, dagegen
weigern ſich die Kapitaliſten.

Engiand.
Eine iriſche Frau als Beamter.

Vom Diſtriktsrat der iriſchen Grafſchaft Donegal iſt vor
einiger Zeit auf Grund des iriſchen Arbeitergeſetzes eine Frau
als Rentenerheber beſtellt worden. Die vorgeſetzte iriſche
Zentralbehörde gab dem Diſtriktsrat auf, die Frau des Poſtens
zu entheben und ſie durch einen Mann zu erſetzen. Jn den
„Gründen“ hieß es: Frauen ſeien nicht geeignet, ſo
„ſchwierige Rechtsgeſchäfte“, wie Rentenklagen und dergleichen
zu führen!

Der Diſtriktsrat beſchloß einſtimmig, bei ſeinem Beſchluſſe
zu beharren, und die Zentralbehörde gab nach. Letzen Sonn
abend lief beim Diſtriktsrat in Belfaſt ein Schreiben ein, in
dem es hieß: Fräulein Carrs Beamtung ſei für einen Zeit
raum von zwölf Monaten verſuchsweiſe genehmigt

Belgien.
Sozialiſtiſche Literatur auf den Bahnhöfen.

Unſere belgiſchen Genoſſen haben endlich etwas Selbſtver
ſtändliches durchgeſetzt: Der Verkauf des Zentralorgans der
Partei (le Peuple) und der ſozialiſtiſchen Literatur über-
haupt auf den Bahnhöfen Belgiens iſt von jetzt an zugelaſſen.
Die Genoſſen Louis Bertrand und Vandervelde vor allen haben
den Miniſtern ſo oft und ſo hart zugeſetzt, daß ihnen jetzt
endlich nichts anderes übrig geblieben iſt, als klein beizugeben.
Uebrigens hat auch die bürgerliche JournaliſtenOrganiſation
Belgiens den Anſtand beſeſſen, des öfteren gegen die Aus
nahmebehandlung der ſozialdemokratiſchen Preſſe zu proteſtie
ren, ja ſogar ein paar katholiſche Abgeordnete konnten ſich
nicht länger der Tatſache verſchließen, daß Belgien ſich mit
dem veralteten Bahnhofsverbot lächerlich machte. So mußte
denn der Eiſenbahnminiſter Helleputte ſchließlich wohl oder übel
in den ſauren Apfel beißen.

Bei uns zu Lande ſind der ſozialdemokratiſchen Preſſe nach
wie vor die Bahnhöfe verſchloſſen. Was bei anderen Nationen
ſelbſt in bürgerlichen Kreiſen nachgerade als eine das ganze
Land und ſeine Kultur entehrende Schmach gilt, das wird in
Deutſchland von Miniſtern, bürgerlichen Journaliſten und
Parlamentariern nach wie vor als eine der feinſten Blüten
deutſcher Kultur erachtet!

OeſterreichUngarn.
Städtiſche Regie.

Budapeſt, die Hauptſtadt des Landes, übernimmt demnächſt
die Gasverſorgung in eigene Regie, und zwar will die Stadt
die Gaswerke ſo bald wie nur irgend möglich kommunaliſiert
ſehen. Dieſe Verſtaatlichung ſoll nur der erſte Schritt ſein
auf dem Wege zu einer planvollen Uebernahme aller öffent
lichen Arbeiten in ſtädtiſche Regie.

Türkel.
Die erpreßten Volksgroſchen zurück!

Die dem Exſultan Abdul Hamid von den ausländiſchen
Banken zurückgegebenen Depots enthalten 8 730 000 Türk.
Pfund in bar, der Reſt beſteht aus Gütern. Die Depots wurden
nunmehr unter dem Namen des Militärkommandos bei der
Ottomanbank niedergelegt.

r e

Sorziales.
Ueber das Elend der öffentlichen Kinderfürſorge

in Deutſchland.
Jm Jahrbuch der Zentrale für private Fürſorge in Frank

furt a. M. klagt neuerdings Dr. Klumker wieder darüber, wie
rückſichtslos oft die Gemeinden gegen die armen unehelichen
Kinder vorgehen, und wie nicht bloß etwa in den öſtlichenDiſtrikten, Pudern auch im kulturell angeblich höher ſtehenden

Weſten für die Kinderfürſorge keine anderen als fiskaliſche
Geſichtspunkte in Betracht kommen. Aus der Fülle der Bei
ſpiele ſeien folgende erwähnt: Dem Vormund eines fünf
jährigen unehelichen Kindes wird von der Heimatgemeinde
geſchrieben, er möge das Kind (das bei ihm in guter Pflege
war) herausgeben, die Gemeinde habe beſchloſſen, das Kind
„reihenweiſe“ in Verpflegung zu gebenl Man denke, ein
Kind von fünf Jahren, das ſeine Suppe jeden Tag an einem
andern Tiſch löffeln ſoll, damit die Gemeinde ein paar Mark
im Jahre ſpartl! Selbſt dem Amtsgericht erſcheint das als
eine ganz unmenſchliche Forderung, es ſchreibt der Heimat-
gemeinde, daß das arme Würmchen dabei doch an Leib und
Seele verderben müſſel Und was antwortet die Ortsarmen
behörde? „Der Gemeinde ſteht geſetzlich das Recht zu, die
Uebernahme des Kindes zu verlangen und es im Wege der
Reihenpflege unterzubringen. Wir halten dieſes Syſtem für
kein gutes; ſolange es aber auf geſetzlicher Grundlage allge
mein geübt wird, hat niemand, auch das dortige Gericht, nicht
das Recht, darüber abzuurteilen oder gar uns den Vorwurf
abſichtlicher Härte zu machen.“

Nicht gerade ſelten ſoll es ſein, daß ſogar neugeborene Kin
der von der Heimatsgemeinde an die Wenigſtnehmenden ver-
ſteigert werden. Die Zuſtände werden nach der Verſicherung
des Verfaſſers im „Kulturſtaate“ Preußen von Jahr zu Jahr
ſchlimmer ſtatt beſſer.

Briefkaſten der Redaktion.
R. R., Merſeburg. Die t der rechtzeitig abge

ſandten e ergibt nicht ihre Unwirkſamkeit. Am 8.
des Monats vor 8 Uhr abends iſt die eng gültig. Ueber
die Berechtigung des Mannes zur Kündigung können wir nur
dann entſcheiden, wenn wir das Güterrechtsverhältnis zwiſchen
den Eheleuten kennen. Bevor er nicht entmündigt, iſt er rechts
fähig.g Bitterfeld. Dagegen läßt J gar nichts tun. Solange
Sie nicht nachweiſen, daß die Wohnung erſichtlich beſchädigt
wird, müſſen Sie den Mieter gewähren laſſen.

G. Z. 18. 1. Uns unbekannt. 2. Kommt auf den beſtimmten
Nachweis an, daß betrügeriſche Vorſpiegelungen gen wor
den ſind. 3. Ja, aber was wollen Sie da holen Uebrigens
dürfte in Jhrem Falle der Agent vorgeſchoben werden.

P. M., Freiimfelderſtraße. Verleger für derartige fachwjſſen
n Werke dürften Sie beim rigen für den deutchen Buchhandel, Leipzig, eber die eventl. Be
dingungen können wir nichts ausſagen. Ueber ein ſolches rein
fachwiſſenſchaftliches Werk erlauben wir uns kein Urteil.

M. V., Dölau. Das iſt in jedem Orte verſchieden. Jn
größeren Orten häufig 1200 Mk., vielfach aber auch weniger, in
ganz ren mehr.

T. B. 11. Wenn Sie nur reine Tatſachen anführen, wird die.
Klage der Gaſtwirtsehefrau kaum Erfolg haben. Das Zeugnis
Jhrer Tochter Fu in dieſem Falle.

Konzeſſivn. Bevor die Konzeſſionserteilung nicht rechts
kräftig iſt, dürfen Sie ſich nicht als Jnhaber bezeichnen.

1000. Teuchern. Haben Sie denn ſchon etwas getan, um
Jhre Grammophonplatten zurückzuerahlten? Wenn Sie ſchon
gemahnt haben, können Sie klagen.
v T. r Das iſt ſchon zu lange her. Die Sachen ſind längſt

erjährt.
J Klausſtraße. Nach dem Wortlaut des neuen Geſetzes

nicht.
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Fr. ſos
Die neue Cürkei.

Nahezu ein Jahr iſt verſtoſſen, ſeitdem in Mazedonien derMilitäraufſtand ausbrach, der die Jungtürken v die Herr
ſchaft brachte, aus der Türkei ein konſtitutionelles Reich machte,
der Politik, die Abdul Hamid dreißig Jahre befolgt hatte, ein
Ende bereitete und im weiteren Verlauf dieſen Sultan ſelbſt

tzte. Dieſe türkiſche Revolution war eine Folge des Vor
dringens des Kapitalismus in das Türkenreich und ſie bildet
ſelbſt nur eine Epiſode in dem weiteren Siegeszug des Kapi
a m die wenn der älteſten Kultur

o e die wirtſchaftliche Grundlage einer Geſellſchaft dieeinfache Sauernwiſhaft iſt, bleibt die politiſche Organiſativn

der orientaliſche Deſpotismus, deſſen Jnhalt immer derſelbe iſt,
mögen auch die Perſonen und Dynaſtien einander ablöſen und
ein ziemlich bewegtes äußeres Bild darſtellen. Erſt die Be
rührung mit dem weſteuropäiſchen Kapitalismus bringt Zer
fall und Auflöſung in die überlieferten Verhältniſſe. Zuerſt
iſt es die militäriſche Berührung, die zu Reformen treibt, und
nachher dringt allmählich die Warenproduktion ein und zerſtört
die Grundlagen jener Geſellſchaft. So ging es in Rußland
und ſo ging es auch in der Türkei.

Aber nicht in derſelben Weiſe. Die Türken ſind urſprüng
lich ein Nomadenvolk, das durch ſeine militäriſche Ueberlegen
heit das Land eroberte. Sie verwuchſen nicht mit der chriſt
lichen Bauernbevölkerung, ſondern blieben immer die fremden
Eroberer, denen zu ge n und denen Tribut zu zahlen war.
Die politiſche Organiſation war eine Art Feudalismus, wobei
das Reich aus halb unabhängigen Tributſtaaten und Pro-
vinzen beſtand, in denen die Paſchas nach Willkür ſchalteten.
Die Niederlagen in mehreren Kriegen, die die Ueberlegenheit
der weſtlichen Waffen zeigten, trieben zuerſt zu Reformen, zu
Verſuchen, das Türkenreich zu moderniſieren. Dieſe Reformen,
die im neunzehnten Jahrhundert durchgeführt wurden konnten
ſich nur auf den politiſchen Ueberbau beziehen; ſie verwandelten
den orientaliſchen, auf weitgehender Selbſtverwaltung beruhen
den Deſpotismus in einen zentraliſierten Abſolutismus, der
'die Bevölkerung viel ſchwerer als vorher belaſtete, ausbeutete
und verelendete.

Allmählich drang in die Grenzgebiete auch die Warenpro
duktion ein und entwickelte den Anfang einer bürgerlichen
Klaſſe mit nationalen Aſpirationen. Aber dieſe konnten im
Türkenreich ſelbſt nicht befriedigt werden, ſondern nur durch
Abwerfung des Joches des fremden Bedrückers. Das Ein
dringen der Warenproduktion wirkte nicht dahin, die inneren
politiſchen Verhältniſſe des Reichs ſofort umzugeſtulten, ſon
dern nur zur Abſplitterung der unabhängigen Balkanſtaaten,
a die europäiſchen Waffen die Rolle von Geburtshelfern

ielten. hDie Politik Abdul Hamids war darauf gerichtet dieſem Auf
löſungsprozeß, wobei das Reich ſtückweis unter der Vormund
ſchaft der europäiſchen Mächte geraten würde, durch einen ſyſte
matiſchen Ausſchluß der europäiſchen Einflüſſe entgegen zu
wirken. Durch eine reaktionär-theologiſche Politik, die ſeine
Würde als Kalif, als geiſtliches Haupt aller Muſelmänner be
tonte, kettete er alle muhammedaniſchen Völker feſter an die tür
kiſche Zentralregierung. Wo er die Verſelbſtändigung einer
chriſtlichen Provinz mit Hülfe der Mächte fürchtete, ſtachelte er
den Religionsfanatismus an, hetzte bewaffnete Banden auf die
Befvohner und rottete ſie (zuerſt in Armenien, nachher in
Mazedonien) durch grauſame Metzeleien aus. Das Eingreifen
der Mächte wußte er durch geſchicktes Ausnutzen ihrer Rivali
käten zu hintertreiben, wobei er ſie mit Minen- und Eiſen
bah ion kaufte. Vor allem war es die deutſche Re
gierung, die, um dem deutſchen Kapital die Vorteile der Bag
dadbaan zu ſichern, nicht zulaſſen wollte, daß ihr Freund am
Bosporus in dieſem edlen Mordhandwerk geſtört wurde. Nur
mit der Armee mußte er eine Ausnahme machen. Da die
Macht der Türkei als einer Militärmonarchie weſentlich auf
ihrer Armee beruht, mußte er wenigſtens die Armee europäiſch
organiſieren und ausbilden laſſen. Die moderniſierte Armee
hat dann ſeine reaktionäre Politik geſtürzt.

Die Jungtürken wollen den Auflöſungsprozeß in gerade
entgegengeſetzter Weiſe aufhalten, indem ſie den europäiſchen
Einſlüſſen Tür und Tor öffnen und die Türkei zu einem mo-
dernen konſtitutionellen Staate machen wollen. Die Träger
dieſer Bewegung ſind eine dünne Schicht von Offizieren und
Beamten, die von einem Teil der jüdiſchen und chriſtlichen
Handelsbourgeoiſie unterſtützt werden. Jhr Ziel iſt die poli
tiſche Gleichſtellung aller Einwohner ohne Rückſicht auf Reli
gion und Raſſe, und Einführung der europäiſchen Jnſtitutio
nen, damit der Kapitalismus ſich frei entfalten kann. Die Sorge
für das Kapital beherrſcht alle Maßnahmen der jungtürkiſchen
Regierungsperſonen; dafür haben ſie ſogar die Arbeitergewerk
ſchaften verboten.

So leicht es aber dieſer modernen Bureaukratie fällt, die
Intereſſen des Kapitals gegen machtloſe Arbeiter durchzuſetzen,
ſo ſchwer wird es ſein, die Widerſtände zu überwinden, die
der Jslam ihnen entgegenſetzt. Die erſte Grundbedingung für
die Entwicklung des Kapitalismus iſt die Erſetzung des muham
medaniſchen Rechts, das alles perſönliche Eigentum unſicher
macht, durch europäiſche „Rechtsnormen“. Wo ſchriftliche Kon
trakte nicht anerkannt werden und jeder Eigentumsanſpruch
durch einen Eid zweier Muſelmänner umgeſtoßen werden kann,
wo Hypotheken
da kann das Kapital

Die Jungtürken reden
die Muſelmänner und

Kurden

finden ſie anern 53 ſieh eomantſche Nation“,
Chriſten Araber und Bulgaren,

wirkliche Nationalbewußtſein iſt
n verſchieden und ſtrebt nach nationach Völkern und Stämme e ewraiſerien hadreinhen,

mußte alſo einen doppe
w.

I ſtenern an Stelle der indirekten Abgaben forderte,

eilage zum Volksblatt.
Widerſtand finden bei den Klaſſen, die an dem ſtrengen Ge
ſetz des Jslam feſthalten, und bei den Nationen, die wie die
Griechen und die Araber, nichts für das ottomaniſche Vater
land fühlen. Jn der Konterrevolution (Reaktion) fanden ſich
dieſe beiden Gegner zuſammen. Sie wurden durch die mili
täriſche Eroberung Konſtantinopels im April niedergeworfen
und dadurch ſind die Jungtürken wieder Meiſter der Lage ge
worden. Aber damit war es auch mit der Jlluſion der ſchönen
unblutigen Revolution vorbei, die das Entzücken der Europäer
erregte. Die Militärgerichte und Konfiskationen, das Hängen
und Erſchießen bekundete, daß eine Periode ſcharfer Klaſſen
und Raſſenkämpfe ausgebrochen iſt, die die alte Orientfrage in
neuer Geſtalt wieder aufleben läßt und wie dieſe, die ganze
internationale Politik Europas in Mitleidenſchaft ziehen wird.

Einen Vorſchlag zur Agitation
gegen die ſchwarze Finanzreform macht die freiſinnige
Voſſiſche Zeitung. Beſſer als dicke Broſchüren, meint ſie, würden
wenige Worte in den Geſchäften zur Aufklärung der
Maſſen dienen

Zum Exempel:

folge der Stenern, die der ſ Block dem Volke
auferlegt, koſtet das Paket Streichhölzer nicht mehr 10 Pfg.,
ſondern 25 Pfg.

Oder in den Kneipen:

Wir ſind eengrigt den Bierpreis zu erhöhen die Brau
ſteuer iſt um 100 Millionen Mark erhöht worden die Erbanfallſteuer, die nur die Wohlhabenden und Pelchen treffen
ſollte, hat der ſchwarze Block abgelehnt.

Oder jedem Paket, das in einem Kolonialwarenladen ver
abfolgt wird, liegt ein Zettel bei:

Der Kaffee wird teurer, weil der ſchwarze Block den
Kaffeezoll erhöht hat.

Oder auf jeder Zigarrendüte iſt zu leſen:

Den Tabak des Armen und des minder ſemittelten Mannes

L der ſchwarze Block verteuert; die Reichen hat er mit der
vbanfallſteuer verſchont.

Soweit der Vorſchlag der „Voſſ. Ztg.“ Das freiſinnige
Blatt, das ſich neuerdings in ſo ungewohnter Weiſe um die
Aufklärung des Volkes bemüht zeigt, wird wohl nichts dagegen
einwenden, wenn ſeinen Agitationsplakaten ein weiteres ganz
kleines Zettelchen beigefügt wird, das währheitsgemäß be

J

richtet

Und die 42 unigen hätten für dieſe volks
belaſtenden Abgaben geſtimmt, wären ſie nicht ge
rade noch rechtzeitig ans dem Blöck hinansgeworfen
worden. Die mit Partei, die die ſchwarze
Finanzreform grundſätzlich bekämpfte und Beſitz

Sozialdemokratie.

e

Gewerkſchaftliches.
Die Arbeiterſchaft in Kiel für die Streikenden.

Donnerstag abend fanden in Kiel zwei von der ſogialdemo
kratiſchen Partei einberufene überfüllte Verſammlungen ſtatt,
die ſich mit der in Kiel gegenwärtig in nackter Weiſe zutage
tretenden Klaſſenherrſchaft beſchäftigten. Jn beiden
Verſammlungen wurde eine Reſolution angenommen, in der es
heißt, daß jeder anſtändige Menſch in Kiel die Pflicht hat, die
Diktatur des Magiſtrats und ſeiner Revolverhelden nach
Kräften zu bekämpfen, und daß es Aufgabe aller Bürger ſein
muß, der Klaſſenherrſchaft durch gründliche Auskehr auf dem
Rathauſe ein Ende zu machen. Den ſtreikenden Gemeinde
arbeitern bekundet die Verſammlung ihre Anerkennung für
ihre Diſziplin und ihr geſchloſſenes Ausharren im Kampfe.

Jn beiden Verſammlungen wurde ein Antrag des Ge
werkſchaftskartells eingebracht, zur Unterſtützung der ausge
ſperrten und ſtreikenden ſtädtiſchen Arbeiter Sammelliſten
zirkulieren zu laſſen. Jn der Verſammlung anweſende An
geſtellte des Zentralverbandes der Gemeindearbeiter lehnten
jedoch die Annahme der Unterſtützung ab, weil der Verband ge
nügend Mittel habe, den Kampf noch lange weiter zu führen.
Sie erklärten ferner auf Grund eingehender Berechmungen,
daß die Heranziehung der Arbeitswilligen, ihre Verpflegung,
Beaufſichtigung uſw. der Stadt bisher ſchon 50 000 Mk. gekoſtet
habe.

Die Streikenden und Ausgeſperrten haben in einer am
Mittwoch abend ſtattgefundenen Verſammlung von neuem be-
ſchloſſen, ohne irgend welche Zugeſtändniſſe die Arbeit nicht
wieder aufzunehmen.

Die Ausſperrung in den ſtädtiſchen Betrieben in Kiel er-
ſtreckt ſich auf a l le Berufe, alſo auch über Schloſſer, Schmiede,
Gasarbeiter, Lichtarbeiter uſw. Der Zuzug iſt ſtreng
zu vermeiden.
Zum Kampf der Maſchiniſten und Heizer auf dem Rheinſtrom.

Der dem Maſchiniſten- und Heizerverband aufgedrungene
Kampf nimmt immer ſchärfere Formen an. Donnerstag nachm.
134 Uhr kam die vom Unternehmerverband angeworbene Ar
beitswilligenkolonne in Ludwigshafen an und wurde ſofort auf
Boote verladen und nach Mannheim gebracht. Die Leut

war die

e ſindin Eſſen von einem Agenten Heßderg aus Hamburg mit eine

des e e n r e a. r r 77 rin den Herbergen uſw. zuſammengeholt worden und ſofoktt,teils mit Schnellzug, teils mit h nach Ludwi fen
gebracht woxden. r Ludwigshafen und Mannheim wurdedieſer Coup faen ern abend bekannt, ſo daß ſich die Streiken

den rechtzeitig vorbereiten konnten. Sie waren in großer An
zahl erſchienen, um die Arbeitswilligen in Empfang zu nehmen.
Jn noch größerer Anzahl war die Polizei erſchienen, um dieS ſo nützlichen Elemente zu beſchützen. Dieſe Ar 1. Auguſt nur noch 0,3 Liter bis 075 Liter Vier edchbongen ſind zwar zum größten Teil keine Maſchiniſten halten.

e ehe hen h n n hhes,

Halle a. S., Sonmag den 18. Juni 1909

nicht den Preistarif, halten, von den iſgtignvtect ucthen S h t giathetehet hee

20. Jahrg.

und Heizer, ſondern gehören allen möglichen Berufen an, Sie
ſollen aber an Maſchinen und Dampfkreſſeln arbeiten.

Den Arbeitswilligen wurden Löhne von 4 Mk. bis 4,0 Mk.
nebſt freier Station geboten, während die Arbeitgeber dem
jetzigen Perſonal zum Teil noch nicht einmal der Forderung
entſprechend 8,50 Mk. bezahlen wollen.

Der Streik der Bauarbeiter in Vierſen
ſoll nach Meldungen der bürgerlichen Preſſe beendet ſein. Auch
wird verſucht, Arbeitskräfte nach Vierſen zu locken. Die Nach-
richt von der Beendigung des Streiks iſt indeſſen falſch, der
Streik geht weiter, da die Unternehmer bis jetzt noch nicht zu
Zugeſtändniſſen bereit waren.

Alle Maurer und Bauarbeiter werden daher gewarnt, auf die
Lockungen der bürgerlichen Preſſe hineinzufallen, ſie mögen
Vierſen bis auf weiteres meiden.

Bewegungen der Holzarbeiter.
Gemäß einem Verſprechen haben die Arbeiter den Dresdener

Vertrag den Unternehmern im Plauenſchen Grunde zur
Anerkennung eingereicht. Von einigen Geſchäften iſt auch bald
die Zuſtimmung erfolgt, mit einigen anderen ſchweben zurzeit
noch Verhandlungen, während drei Firmen, die dem Verband
ſächſiſcher Jnduſtrieller angehören, ſich auf nichts einlaſſen
wollen. Die Arbeiter dieſer drei Betriebe, über 100 an der
Zahl, haben deshalb die Arbeit niedergelegt. Zuzug von
Tiſchlern, Drechſlern, Maſchinenarbeitern und Bildhauern nach
dem Streikgebiet iſt daher fernzuhalten.

Jn Neiße (Oberſchl.) ſteht ein Streik der Tiſchler bevor. Am
1. Juli iſt der vor drei Jahren abgeſchloſſene Vertrag nach er
folgter Kündigung abgelaufen. Obwohl die Arbeitsverhältniffe
noch recht rückſtändige ſind, verweigern die Unternehmer jede
Verbeſſerung, ja ſie lehnen ſogar eine Verhandlung, um die die
Arbeiter wiederholt nachſuchten, brüsk ab und verlangen die
Verlängerung des alten Vertrags um drei Jahre. Die Ar
beiter konnten hierauf natürlich nicht eingehen. Von den Unter
nehmern iſt nun am 10. Juli die Kündigung ſämtlicher Ar
beiter erfolgt und ſteht zu erwarten, daß ſie beſondere An
ſtrengungen zur Heranziehung von Arbeitswilligen machen
werden. Laſſe ſich darum kein Tiſchler verleiten, jetzt in Neiße
Arbeit anzunehmen!

Die Lohnbewegung der Töpfer in Leipzig S
iſt beendet. Nach langwierigen Sitzungen und Verhand
lungen wurde endlich ein die Gehilfen zufried
Reſultat erzielt, Unter anderem iſt der Achtſtundentag einge-
führt worden.

halle und Saalkreis.
Halle, den 17. Juli 1909.

Gernegroßtaktik. J

Dem Zuge der Zeit folgend und durch die Verteue der
Lebensmittel, Wohnungsmieten uſw. gezwungen, ſahen ſich die
Drechſler am Dtte veranlaßt, auch eine Erhöhung iheer
Löhne und Verkürzüng der Arbeitszeit zu fordern. t

Jn allen Betrieben ſind auch die Forderungen der
Drechſler anerkannt mit Ausnahme der Werkſtatt des Bild
haüers Schurig, der zurzeit einen Neubau auf e
Hoſpitalplatz aufführt. Herr Schurig beſchäftigt zwei Drechſler,
von deren Wünſchen ihm durch ein Schreiben Kenntnis ge
geben worden war. Auf die Anfr der Drechſler erklärte
Herr Schurig geſtern, daß er den ſch“ noch nicht geleſen
habe und nicht wiſſe, was darin ſtehe. Wir kennen die ſonſt
Geſchäftspraxis dieſes Herrn nicht, aber wenn er alle en.
die er im geſchäftlichen Verkehr erhält, ſo behandelt, dürfte ed
mit ſeiner geſchäftsmänniſchen Tätigkeit nicht weit her ſein.

Heute früh wurde der Geſchäftsführer des Holzarbeiter-Ver
bands bei ihm vorſtellig, um eine Einigung über die ſchwe
bende Lohnfrage herbeizuführen. In echt protzenhafter Weiſe
erklärte jedoch Herr Schurig, daß er prinzipiell nichts
bewillige. Jedenfalls hat der Herr etwas von den Groß

roten und Ueberſchußmachern gelernt, aber, offen geſagt, esen ihm gar nicht an. Dieſe Gernegroßerei war doch zu

klein. Als dann die beiden Drechſler auf Veranlaſſung des
Geſchäſtsführers des Holzarbeiterverbands die Arbeit einſtellten,
erwies Herr Schurig ſeinen Bildungsgrad dadurch, daß er
dem Genoſſen Schnabel den Aufenthalt in Werkſtatt und Bau
unterſagte. Herr Schurig wird aufs Wort glauben, daß dies
dem Genoſſen nicht weh tat; ſintemalen wir eine ganze Anzahl
Bauherren kennen, denen zu gegebener Zeit ſogar ihr eigener
Bau verwieſen worden iſt. Allerdings in etwas höflicherer
Form, als dies durch Herrn Schurig geſchah. Wir ſind nicht
gerade ſchadenfroh, glauben aber, daß dies dem Dünkel manches
andern Menſchen nichts ſchadet. Ueber noch andere Eigen
ſchaften dieſes Herrn werden wir in einer der nächſten Num-
mern berichten.

Bis dahin erſuchen wir alle Drechſler, die Werkſtatt
von Schurig zumeiden und den Zuzug fern
zuhalten!

Zur Bierpreiserhöhung.
Vor etlichen Tagen waren Vertreter der deutſchen Brauerei

und Gaſtwirtsgewerbe in Berlin verſammelt, um über die
Form der Abwälzung der neuen Bierſteuer auf die Kon
ſumenten zu verhandeln.

Die Saalezeitung wußte nun von dieſen Verhandlungen zu
berichten, daß ſie bereits auf folgender Grundlage zu einer
definitiven und für alle Orte gültigen Einigung geführt hätten,
welche in Form einer Bierpreisgemeinſchaft am 1. Auguſt für
das nord- und ſüddeutſche Brauſteuergebiet in Kraft ireten
ſolle: Die Brauereien werden für ihre Bierabnehmer den
Bierpreis um 5 Mark für das Hektoliter erhöhen, und für die
Gaſtwirte wird ein Mindeſtpreis von 40 Pf. für das Liler

Bier beim Verkauf feſtgeſetzt. Diejen Gaſtwirte, dieKunden das Bier unter den de ſwreie verkaufen S
ft abgeſchloſſenen Brauereienvon den dex Preisgemeinſchaft
umgekehrt die Brauereien, dieVier mehr geliefert, währen

Brauereien den Preis für den Kaſten Bier um 50
öht. Das Publikum muß künftighin mindeſtens ßfen
r drei Flaſchen Bier zahlen. Für 15 Pf. wird man n

x Se e e



3
S

ein
zu fördern, der aber trotzdem ſo gut wie ſicher iſt. gehege vor den unberechenbaren Launen des Vockes geſchützt. und ſtand wieder vor Gericht, weil 4 aus einer Garten

Tagen in Szene ng. e beute, Sonna und morgen, 2 Jahren Gefängnis beſtraft, nur ſeine J rettete ihn

ier Kuh u Werther h un der n e n e e et e n e ne n t nen e denend les erein bereit geweſ dem un n ſingt Frl. güſter die Wumann i gnis g
enden Wele vennittig Sieg der neten erner ies ee re Se r u t n n Zur re e ungenbelaſtung den Brotkorb höher zu hängen. In Vorbereitung befindet ne u. Wien e chaelistore ab, dar gehende Akt gen

un Vor der hieſigen n bluti Wilh. Waſſen ch eiwaibe Streitigkeiten
Zur Tagung der Freidenker. u d c anders austragen als durch Roheitsakte?Die erſte Generalverſammlung der Freidenker traurige d die Töchter ver Teuchern, 16. Juli. 727 e erichtsſitzunDeutſchlands beginnt heute abend 8 Uhr im Volkspark. iupper lt hat erike Sch. von hier, 14. Juli. Der Zrrrtefe n e lagt e en t hurer-

Während der Dauer der Generakverfammlung wird eine her Scentn de ehe Mädchen ſtanden meiſter Steinmes auf ohn. Steinmetz hatte JuſtAusſtellung von Büche d Schri der Freidenker Alter ry un h 7 au wurde zu i für 21 Mk. Naß la ngſa ren, welchen Betra S
9 von rn un ſten der Freidenker Zuch ans verntteit eng die Radchen ſogar meztz ratenweiſe in bringen ſollte, und behielt ung

r Der noch des es, um ſich e u halten, 11

waBemerkt ſei noch, daß Kinder keinen Zutritt haben. m u e e wird ſo gehoben, daß a geſtohlen. Die Strafkammer in Naumburg verurteilte
eine

Aus dieſen A
Dinge bereits vollſtä
nichts mehr geändert
ſo. Zunächſt hat die
bei den Berliner Beſchlüſſen ein
ſprechender, nur keinerdaß alſo unter allen Umſtänden zunächſt örtliche Jaen angeht werd I jeder Verrcnne n 16. Juli. Sogialdemokrati e rein Amwerden Das iſt in be de en individrellen An hängt t Genoſſen fe eine Ver 7 9
r Halle und Stres mit den Vrauereien in ü anveren re erdautie Kreen um einer t a i tat tg S i i o folgt die Wa r etd ehe e die a ben Je Mah ne nomme e er ar a
uhalten. c nd übrigens aus den Inter gung -s u Juli. d Eigre e tteefſenten erklärt, daß man in ihnen der an die er krant uSaalezeitung vollſtändig fernſtehe. m iSie habens endlich herausbekom n nd emen, ne eiden“, diee e e i h be e n SJahr 1909 ein Jahr der Wahlen für uns ſein wird, alſo daß

uns im Herbſt Reichstagswahl, Landtagswahl,Siadtverord nelenwahlen und Gewerdegerichtswahlen bevorſtehen.

r

S 16. Juli. Die r der i 27
Bi li bis 30. Juli im StWelcher Scharfſinn! a ne ne a Segen di Richecten tersAber nicht dieſes Scharſſinns Lobpreiſer zu ſein, nehmen en oder di en en Snſhe s hen der Ausliegezeit beim Magiſt h

2 der Sache Notiz, ſondern um feſuſellen, daß die a n nur der rat angebracht werden.
gerlichen ganz harmlos und vergnügt von einer Reich s Prifenfets 16. Juli. Der als Geſchäftstagswahl im Oktober ſprechen. r verbrämt man mann. Als s Bekanntmachu erläßt der komdieſe Rede mit einem „vielleicht“ und „wohl“, aber es iſt doch miſſariſche Landrat 2 v 7 im Tee eine Reklame für

unſchwer herauszubekommen, daß man im gegneriſchen Lager
Beſcheid weiß. Unſere Vermutung, daß man den Wahlterminungebührlich lange dinausgrſchieben beabſich beſtätigt ſich

alſo. Eine Erkundigung bei einer von den Magiſtratsbureaus
nicht zu weit entfernten Stelle ergab, daß man bislang den

oder 18. Oktober, einen Freitag bezw. Montag, in Aus
enommen hatte und daß die Kunde davon bei den BürJ en ſchon herum ſei. Dazu würde dann freilich ſtimmen,

daß man die Nominierung des oder der Kandidaten das
leßtere ein ſehr unwahrſcheinlicher Fall! auf bürgerlicher

ein vom Leutnant a. D. Brunhow in Friedenau Wuns noch gebenes Werk: Die Wohnplate des Deutſchen Rei
Lebensweiſe geſtatten. Se t e 577 ver r7 r z d r t rve et, für ein PrivatunternZum ordentlichen Profeſſor an der Univerſität HalleWittenberg iſt der bisherige ordentliche d e der Uni n e rer e e iger iſt e
dw ürzburg Dr. Max Förſter ernannt worden. der Der r eiig Dr. in na. r embſiedit a

ar te ad euch ein Werk, eine Geſetzſamm g. r er n a mc W d i lich, ſondern als an re einer Si e Pfauen, Rel ihtern Wenn dem Landrat ein Werk re empfehlenswert erſcheint,
bleibt der Glanzpunkt im Bereiche T Geflügels die in ſo mag er dem a des Jenger Bürgermeiſters folgen, da

Seite bis zur Blamage hinausſchiebt. Alles in allem ſehen e e die Lenſtn c ger 7 ws a J w en be r ſeinerwir uns einem recht duftigen Hintergrunde gegenüber deſſen einmal ein junger Tahr geboren len Anti gugent e m is z alter Burſche von ſchon
Verworrenheit den bürgerlichen Schiebernmanche Kopfſchmerzen der höchſten des und anderer hentralaſietiſche e keabte ekannte Perſönlichkeit durch chlimmen
bereiten dürfte. Gebirge hat ſich früher ſchon r in unſerem Garten u Seinen Unterhalt u le dP Jnkrafttreten der neuen Steuern, welches bis zum grflanst. dan tötete der Vock aber leider das Weibchen und elfang und Diebereien S. er ehung

Oktober nach und nach erfolgt, iſt auch nicht geeignet, die war nicht leicht wieder ein weibliches Tier zu arg an ihm geſündigt ins e ihm der VaterLiebe zur „nalionalen Sache“ eines fröhlichen Kompromiſſes Je ſind die Mutter und das Junge durch ein Zwiſchen es Vorbild. Der Wunſche ſy ſchon vielfach vorbe z
Apollo Theater. Die reizende Operette eine Hängematte geſtohlen 53 Wegen ſeiner vielen Vor

Unſere Parteigenoſſen und wir werden es uns nicht nehmenlaſen in der Gultigkeit neuer W am die Vire v weite lernte mit großem Erfolg ſeit nunmehr waf V wurde er tres der erimatügigtei der

r rig au wurden der G. O. den

n je z r
bewegung veranſtaltet. deGleichzeitig ſei noch einmal auf die am Montag abend Demonſoige wurdeim Volkspark ſtattfindende öffentliche Verſammlung

S S m A.

ngnis ver Der Ke lhanter r aus Stredau Uagte gegen die
am gemacht. Genoſſe Fricke Be über das m iner jetzigen Proſtituierten, h ichen a auſ Ka läger rema. Suum ouique! Wie der Staat jedem das e S e übrigens ichen N San als en ler r gehe und gemeinſam mit 77

Seine gibt, ſprechen. e Kehende für eine vorher gegen e ſelbſt er erſtattete geingcht Kameraden A e fahren. Er weigerte ſich, weiter A

Freie Jugendorganiſation. Die fü Sonnta wer e h Jigg u h Weugendorganiſation. e für morgen, ntag an au os, ſeine Kla ur Sgeſen ſam findet nicht ſt S nachmittags Am 7 T 3 a ne s n et h er in Jena
Sand ttſtedter e n einer iere. DerS e vem Koger. Dreſtpnntt ve Warenhäuſern und von Märkten a See ände aller r Der n r T Jengen T ehe den. p

Zum erſten HegirtsSängerfeſt des Arbeiter Sangerbundes ehe ben ben e echten e el eine Haner Tentern, 18. Juli Sahleghitten Im Rerzeber wenden
welches Sonnt Volkspark ndet, iſt ein ſehr ift. es gwei Jahre daß wit 185 Stimmen zwei ſozialdemokratiſchee. e c l r r St äne e wurden die aber ehereichhaltiges Programm au ellt worden. Rich. weniger
a 1200 Sanger aus halte i a näherer wie weiterer in- vorge gen a die Anleihe Thlr hlannetig ein ein z Mal den Sihungsſagal, betretenTor werden Einzel wie Maſſenchöre darbieten. Aus der i i n ten Au der Diebſtähle angelernt. s haben, um iße5 Mandat auszuüben, weil dieſe Mandate am
Fau der Geſänge, es ſind ihrer 24 vorgeſehen heben u einer geſchicten ung 8 v Degember 1907 von zehn bür r Stadtverordneten fürwir hervor den Feſtge an g von Uthmann, den 11 Vereine Schurkerei. Drei ehe r ſich auf dem W g erklärt wurden. Durt di dieſe Verächtlich
ſingen werden; dann un des z erbamten, el Matden eine r terin an. Sie lockten und 3 ung der e ialdemokrati ver
ebenfalls von rithmann, vorgetra von vereinigten en f ein fr

h elen es dort und raubten i berſetten eite ewen die eſe Vergewalt
Saat und Ernte von Himmel, 8 e Wilde P e ihm ſeine ine Erſreraiſe in Höhe von 50 Mk., außerdem wurde es h bis jetzt noch der m weil die beiden wahlen d wohl
von Speier und Schön Rothtraut von von unſern vergewaltigt. Einer der Burſchen konnte feftgenommen wer noch lange werden warten müſſen, ehe das h orrvern ginn
im Vereinen geſungen dann das beten. Mozartſche den, die andern entkamen. gericht die Entſcheidung fällen wird. Um aber h

aald prangt der e womit 6 ſahen r r nächſten Wahl mindeſtens alle ſozi kratiſchen
ervortreten wollen. Zum Schluß als Maſſenchor die Dieskan, 17. Juli. Bahnhofserweiterun er ihre Stimme in die Wagſchale werfen, müſſenPage J irrt nale von Uthmann, be s ehe a werden e alle ihr Whleg ſichern t an T WareVereine zuſammentun werden. Der Beginn der Sortr rungen vorbereitet. Beim jetzigen Pabndof find ſtarke rn liſten, welche bis zum 30. m Stadtſelretariat offen liegen.

ausnahmsweiſe auf 2 Uhr nachmittags feſtgeſetzt. Hoffen und Futtermauern als Ab a luß an dem Grundſtück der iebeck Verſäume keiner, dies zu
lich haben u Sänger guten Zuſpruch und ſchönes Wetter, Sir Montanwerke entlan ha ren auf der anderen Hohenmölſen, 16. Juli. Ei in ſtiller Teilhaber des

ein Funſch, en man in dieſem Sommer kaum auszuſprechen eite der Bahngleiſe, ntſchöng zu, ein Konſumvereins war nachts über die Mauer ge iegen und hattemächtiger m r et le h die r aus dem Lagerſchuppen für ſein Schwein Kleie als Futter
Soliſtenabend im Volkspark. Das er am Dienstag rung entſteht, während bis iebt zur geringſt zuläſſigen Strafe von drei Monaten Geſang.

abend i in der er u Seliſten end ad gegen r ge el u Je Fgeor
Es ſind Solis angeſetzt für Violine, Piola, Ce e,
giatneie und Unter den Wuſitvorträgen n S erſten Suts wachſen ſchon die Vanern zu nen ten et 7 ca die u galt Snpite

Pilgerchor aus Tannhäuſer, Stradella ellwerk aus dem Erdboden. Un iſt d knallen, hat hier zu einer Weh Perl letzungen geführt. Mehrereavallerie-Ouvertüre. Das Programm koſtet e ans en t Güterverkehr der Hauptſt alle me t betrunkene Schüten machten ſich d ergnügen“, ſtait in die
J Pfg. Bei ungünſtigem Wetter findet das Konzert im Saale S c r un Rangierbahn f. ähnl Luft, in gie S en zu ſhießen Wae le eine

e z e Arie. rn c i e n n urd eurn ein Junge n e ne aſtabiſſden Sandanger findet auch dann ſtatt, wenn zit Aus den Nachbarkreiſen. die an en, d re e n

jchise r Witterung es nur einigermaßen erlaubt. ihrem Arme ruhendu

er Boden auf dem Spielplate i an und für ſich etwas Wahlkreis Sangerhausen Eckartsberga rau, die aus dem Zenet un zu choß arfeanf t
immerhin ſind die Vorbereitung

Perſonen e u S er ver

en für die turneriſche Fie diesjährige Handtverſammlung (Kreistag) des Sozial m feren Hrizoer“ für

eranſtalkung getroffen. man dieſ e Roheiten wohl auchdemokratiſchen Vereins findet am Sonntag, den 29. Auguſt, beſtr wirdr gen Weg re h e n eckregee von vorm. I ühr an in der Schweizerdütte zu Sangerhauſen L ren al le Weno Tat e Vie weuer e

re e v en a haganni geh ug ſtatt. Geſchäſtehenihe e er van age warten.

v nur e eGründe ſoret n in richſtem Maße dafür er v die 2 2. Agitation und Organiſation. ar ad Ser Whah d n e 8
iſt die vernünftige Einteilung der Eſſenszeiten h ung 3. Preſſe. en e an r fen W ies Er ne Soluh ber Tagerardeit ſoll die Der neue e rhetionsentwurf der Partei. wer Se An Streit imahlzeit des Tages werden, der dann die r. Partei und Bezirkstag. am wiſchen t d l Mef n z rit n
et 9 e x tli rn 6. Anträge in den Kopf erf. e und Leber v Meſſerhelden wie4 e ha hen e inbedt nagte unterſtiht werden kann. Se Mit Parteigruß Der Zentralvorſtand. verhaftet C h Dellbo gebracht.

nicht möglich, daß im Körper u gleicher Zeit zwei Tätig

c äA—[[--uTv7Ta J JJTDTZDe eh T Gebirge und Sport:
ECoht bayrisohe Lodon-Bokloidung ourigton- und von Mk. 50. 30--48. M.Bozener Weiterenäntet, waeoardöohte Lodenpelerinon für Damen, Herren und Kinder von Mk. 60 M.
Moderne leichte u. von 8.80 Mk. an, Ruoksdeoke von 98 Pfg. an, Filz- u. t v Mk. 2.0 an eto.

Walh. FPrackobusoh, n er VomT
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Miisasc Wäre
rdnung wird in der bekanntAlle ver miſſen erſcheinen. Berſamnniung
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TagesordnungBericht r den 5. deutſch. in Berlin.

ſtſtellung der mit den anzuſtellenden Kaſſenbeamten abzu

v ehrten Zu den tDie Herren Vertreter wer u recht reii n cht zahlreichem Erſcheinen
uliMerſeburg, e

r orstand Paul Thiele, Vorſitender.

rheater
Leipzigerstrasse I7.

Bosondors mr z Riesonprogramm,
Der Früming.

i miſtiſseg n r in z e
tanislaEinig in Kute a

Herrliche Naturaufnahme.
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deutsehen Bandesschiessen zu Hamburg 1909.Scwie das übrige erſtklaſſige, hochintereſſante Programm.
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und Abstinenten-Iiteratur,
legentlich der vom 17.--19. Juli im „Volxaparx“enden wenersilg des Zoentral-

ersammlung
verbandes deutscher Froidenkerveoreine.

dem zweiten Treppenpodeſte dem Kartellzimmer ſtatt es inZutriit trei. Ohne Kaufzwang.
Zu zahlreichem Beſuche ladet ein

Freidenker Vereine
J. A.: Thoodor Frioke, Altong,

geehrten Publikum von Fgi und Umdie r Mitteilung, daß ich das gegend Skein n kebenbeller

Fabrikstrasso Nr. 7
2 käuflich erworben habe. Indem ich höflichſt bitte, mi

meinem neuen Unternehmen ütiaſt unterſtützen zu wo en O
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Mit aller Hochachtung!

Konrad Schröder und
e
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ausgeführt vom Orcheſter „Lypfon“.

Hierzu ladet ganz ergebenſt ein Rar! Alasor.

re et ne
Karl Weinrich's Restaurant

e 35 3 LEr

e
n h

un u I

Inssleſſnng moderner reſener-

e
janen faeht

banen-Hleider

Arzahlung 8 5 7 9 A.

Mauxfaltuwaren,

in stets gr. Auswahl.

AufKredit
Unſer wene
Aues im modernen, vornehmen und kulanten

Höhel-Ausstattungs-Ceschäft

N. Fuchs
III

I., II., III. Etage.

Wagen ohne Firma. Kredit nach aus wärts.

Wäsche u ten wird
rr. 7 Bolnſtraße Nr. 16 u e

e

wen i

kinziqg

ist le

Febna-Letemen

beih Krause
Fahrrad u. 3porthaus,

30.

im S T t hergerichteten Saale.
e

W a
n en v billigſt I
GeldDar öhe, au
m z jed. 4

Grosse e
in Klei

37

der Seit

da m
von Karl Kantskt.

proils 50 PpfonnigZu beziehen e al We alle Austräger

u. die Vglxsbuehhanälung

an rr verle ter
enh

IurSeu

rligenachmittags 4gr. Gaſten Konzert

Eonntag den 18. Juli
2 Kovee

4 Ur L 7 U
Eintrittspreis

Erw. 50 Pf. Kinder 30 Pf.
Von abends h 21

pro Perſon er

Zeit.
ürger-rhoiung

den 18. Jull or.,von na mittags 4 Uhr ab

Starkhesotzto

Hierzu t ren z

W Sonntag den 18. Jal:
z Syezialität: Kotelettos
x mit Rotkraut.
a
n
2

4

Im Saale grosses
3

n

Tanz-Kränzehen. 2

43
14

Jes. Strelcher.
m

n nDienstag den 20. Mts.
abends 8/ Uhr b. lelenan

An
verkauf. 100
und Sieg 100 StückAusgäſſe, 2 woVretter, Balken, parren, Sänlen
Rahmen, eiſerne T-DT

h iſt
kauf an beiden Stellen
bis o Uhr. Otto Riohtfor.

Räumfuhren in offen. u. Ver

r

S eer Ssoll ung vuens ver-
lange die „Deutsehe Va-
Kanzenpest“ Beslingen 136.

e a. rn

Sta Sön.
Gr. Viriehstr. 51 und S

n e Triftetr.

Wegen zu

Arheitsmarkt

W Wir ſuchen

a t ge Rödchenchte „Fidhen

Gebr. Sernau,
Ssulſtrah u.

Vinlegerinnen u
Buehbinder-Mädehen
möglichst zum sofortigen Antritt
ges. Druckerel Kronprinzenstr. 4.

2 täohtgo
Glasergesellen
Rob. u 53 Feustadt

Kursbüehor
i

für Sommer 1908.
Storms m in 80

on neRömer her on

u MHordhönmen 25
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,

me ben egranergg es e 5 e en hat
en derr 14 er o0.

m Namen der Hinterbliebenen
Halle a. S., Harz 42/48. u

em. halchoſr.



Räumun.
empfehlen wir grosee Posten

il1en, Weiswwar en un gen Wäsohe

s 2u enorm billigen Preisen.
Hervorragend günstige Kaufgelegenheit fur Ergänzungen im Haushalt, für Hotels, Pensionen, Restaurants etc. eto.

Nur soweit Vorrat:

e

Besonders empfehlen:

Grosse Posten Batist-hiemdentuche
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Dr. ſo
deberdießedeutungderGewerkſchaften
macht Genoſſe Kautsky im letzten Heft der Neuen Zeit einigeAusführungen, die inſofern Beachtung verdienen, Zu immer

wieder vereinzelt zwar nur von Gewerkſchaftsführern ver

ortj g zu bringen. mit einiGewerkſchaftsblättern auseinandergeſetzt, die W e

und Anwendbarkeit einer von ihm in ſeiner Broſchüre: „Der
Weg zur Macht aufgenommenen Statiſtik bemängelten, wendet
er ſich gegen die Behauptung, er (Kautsky) habe in ſeiner
neueſten Schrift den ſchon oft erlebten Verſuch gemacht, nach
zuweiſen, daß die Gewerkſchaften nicht in der Lage ſeien, die
Lebenshaltung der Arbeiter dauernd zu verbeſſern.
Wenn r de aus
„Wenn darin Behauptung liegen ſoll, ich beſtritte, dadie Gewerkſchaften eine günſtige Wirkung auf die ehe

z der Arbeiter üben könnten, dann iſt der Satz entſchieden
a

Man muß bei der Unterſuchung der Einwirkung der Ge
werkſchaften auf den Lohn der Arbeiter zweierlei auseinander
halten: den Arbeitslohn in einem gegebenen Moment
und die Entwicklung des Arbeitslohnes

Betrachtet man die Frage vom erſteren Standpunkt, dann
iſt es unzweifelhaft, daß in jedem beſtimmten Moment der
Lohn der Arbeiter dort, wo ſie ſtark gewerkſchaftlich organiſiert
und gut geleitet ſind, erheblich höher ſteht als dort, wo unter
ſonſt gleichen Bedingungen die gewerkſchaftliche Organiſation
fehlt oder mangelhaft iſt. Noch mehr. Die Gewerkſchaft ge
hört nicht nur zu den Mitteln, den Reallohn der Arbeiter
über das Niveau hinaus zu erhöhen, das er ſonſt einnähme,
ſie iſt unter den dazu geeigneten Mitteln das kraftvollſte
und wirkſamſte. Selbſt der ſtaatliche Arbeiterfchutz kann
in dieſem Punkt ſeine Wirkung nicht voll entfalten ohne Unter
ſtützung durch ſtarke Gewerkſchaften, andererſeits ſind ſolche
die wirkſamſte Waffe, die Eroberung des Arbeiterſchuhes an
zubahnen.

Jn dieſer Beziehung kann man die Wirkung der Gewerk
ſchaften nicht hoch genug veranſchlagen.

Etwas anderes aber iſt die Frage, ob die Gewerkſchaften im
ſtande ſind, den Lohn der Arbeiter dauernd und ununterbrochen
immer höher zu heben, in- einer Weiſe, daß der Mehrwert oder
Profit dadurch immer mehr eingeengt und die Ausbeutung
vermindert wird, wie das die Verfechter der Jdee vom reformi
ſtiſchen Hineinwachfen in den Sozialismus ohne Revolution
behaupten. Dieſe Behauptung iſt es, gegen die ich
mich wende einen derarttgen Erfolg der gewerk-
ſchaftlichen Organtſation beſtreite ich das heißt aber keines
wegs, jeden Erfolg beſtreiten.Die Gewerkſ echoht die Löhne und ſonſtigen Arbeits

bedingungen der Arbeiter über das Niveau, das ſie ſonſt ein
nähmen aber über eine gewiſſe Grenze kann ſie dabei nicht
hinaus. Und in welcher Richtung ſich das allgemeine Niveau
des Lohnes das hängt von den verſchiedenſten Ver
hältniſſen ab. Die gewerkſchaftliche Bewegung wirkt hier mit,
ſie bildet aber nur eines der Momente und nicht das entſchei
dende für deſſen Bewegung.

Es wäre falfch, zu ſagen, daß die Lebenshaltung dieſer
Maſſen ſich ſtetig abſolut verſchlechtert in dem Sinne hat
noch kein Marxiſt die ſogenannte „Verelendungstheorie“ ge
lehrt. Es iſt aber nicht minder falſch, zu glauben, daß ſie ſich
dauernd notwendigerweiſe mit dem Fortgang der kapitaliſti-
ſchen Entwickelung hebt. Neben kürzeren Schwankungen des
Arbeitsmarktes kann es auch längere Perioden ſtetigen Auf
ſtiegs wie auch ſolche ſtetigen Abſteigens in der Lebenshaltung
der Arbeiterklaſſe geben. Dieſe länger in derſelben Richtung
fortgehenden Bewegungen hängen von großen hiſtoriſchen Ver
ä en ab, Verſchiebungen der Handelswege, techniſchen Um

wälgzungen, politiſchen Revolutionen von Verhältniſſen, die
ſelbſt die mächtigſte proletariſche und auch kapitaliſtiſche
Organiſation nicht nach Belieben herbeiführen und lenken
kann.

Jch ſuche nun in meinem „Weg zur Macht“ die Verhältniſſe
zu zeigen, die in den letzten Jahrzehnten einen länger dauern
den Aufſtieg der Lebenshaltung großer Arbeitermaſſen herbei
führten. Meine Unterſuchungen führen mich aber zu dem
Ergebnis, daß dieſe die Arbeiterklaſſe begünſtigenden Verhält
niſſe ein Ende zu nehmen ſcheinen und für die Arbeiterklaſſe
eine Periode wenn nicht des Sinkens, ſo doch des Stillſtandes
in der Lebenshaltung einzutreten droht, eine Periode, deren
Dauer weſentlich von der revolutionären Energie der Arbeiter
klaſſe abhängt, da die Verhältniſſe, die den weiteren Aufſtieg
der proletariſ Lebenshaltung hemmen, derart find, daß ſie
nur durch große politiſche Umwälzungen aufgehoben oder zu
w. der Arbeiterklaſſe gewendet werden können.

meine u er r nun, c rbewei die Verhältniſſe nicht exiſtieren oder nicht dir von denen ich S Sie mögen aber nicht
meinen, ſie könnten ſich dieſe Arbeit dadurch erſparen, daß ſie
mich den Genoſſen einfach als Feind der Gewerkſchaften hin
ſtellen, der alle gewerkſchaftliche Arbeit für erfolglos erklärt
und leichtfertig ſtört
Wie immer die r gern fo ertn

die Gewer en werden ſie ſtets auf einem höherAen halten, r ſonſt einnähme. Sie bewirken bei all
gemein ſteigender tung, daß dieſe für die organi-
ſierten Arbeiter raſcher ſteigt; bei allgemein inkender Le
haltung, daß ſie für die organiſierten Arbeiter langſamer
ſinkt, als ſonſt der Fall wäre. Das ſind die Erfolge der Ge
werkſchaften in bezug auf die Lebenshaltung der Arbeiter.
Dieſe Erfolge erzielen ſie unter allen Um
ſtänden, und ſie allein ſchon machen die Gewerkſchaften
unentbehrlich für die Arbeiterklaſſe, ja, man könnte faſt ſagen,
unentbehrlicher noch in Zeiten abſteigender als in Zeiten auf
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ilage zum Volksblatt.
Halle a. S.,

e Lebenshaltung, unentbehrlicher in Zeiten der Kriſe,
a als in Zeien der Proſperität, wenn Ar

beiter geſucht ſind und auch der einzelne ſeine Bedingungen
ſtellen kann.

Klarheit darüber, welche Erfolge für die Gewerkſchaft mög
lich ſind und welche nicht; Klarheit darüber, daß ſie wohl ſtets
rel ativ den Lohn höher erhalten kann, als er ſonſt wäre, nicht
aber ſein ununterbrochenes abſolutes Steigen zu garantieren
vermag eine Klarheit darüber ſollte gerade von den Ge
werkſchaftsführern freudig begrüßt, nicht als Schädigung der
gewerkſchaftlichen Tätigkeit hingeſtellt werden, denn nur dieſe
Klarheit ſchüht ſie davor, daß ihre Mitglieder von der Gewerk
ſchaft nicht mehr verlangen, als ſie leiſten kann.

Diejenigen Gewerkſchaftsführer ſind auf dem Holzweg, die
da meinen, drartige Klarheit würde die Werbearbeit für die
Gewerkſchaften erſchweren. Sie erſchwert durchaus nicht die
Anwerbung von Mitgliedern, die dauernd bleiben und nichts
Unmögliches verlangen. Mitglieder, die mit Jlluſionen kom
men und ſich bald enttäuſcht ſehen, wird man dauernd nicht
feſthalten können, und ſie werden innerhalb der Gewerkſchaft,
ſolange ſie ihr angehören, nicht fördernd wirken.

Nur Gewerkſchaftler, die vom friedlichen Hineinwachſen in
den Zukunftsſtagt durch die Gewerkſchaft träumen, haben alle
Urſache, mit meiner Schrift unzufrieden zu ſein. Denn die Er
folgloſigket dieſer Art gewerkſchaftlicher Tätigkeit ſucht ſie
allerdings zu erweiſen.

Damit glaube ich aber keineswegs die Bedeutung der Ge
werkſchaften herabzudrücken. Jm Gegenteil. Jch behaupte
wohl, daß wir in eine Periode eingetreten ſind, in der der
Lohnkampf mit den herkömmlichen gewerkſchaftlichen Mitteln
nicht mehr ſo gute Ausſichten hat, wie im allgemeinen im
letzten Jahrzehnt, ich beſchränke jedoch die Aufgaben der Gewerk
ſchaften nicht auf jenen Kampf; ich bin der Anſicht, daß noch
wichtigere und größere Aufgaben ihrer harren
und ſie an Bedeutung für das Proletariat damit wachſen wer
den. Jch erwarte, daß der Schwerpunkt des proletariſchen
Klaſſenkampfes in den nächſten Jahren mehr auf politiſchem
Gebiet liegen wird, daß aber dieſer dort zur Erreichung von
Erfolgen der energiſchen Mitwirkung der Gewerkſchaften bedarf.

Und endlich behaupte ich, daß die Gewerkſchaften, um dieſen
großen, ſchweren Aufgaben gewachſen zu ſein, nicht bloß gefüllte
Kaſſen und zahlreiche Mitglieder brauchen, ſondern auch ge
waltigen Enthuſiasmus, wie ihn nie bloße Kleinarbeit, ſondern
ſtets nur ein großes Ziel zu verleihen vermag.

Nicht die Erfolgloſigkeit der Gewerkſchaften lehre ich, ich ſuche
bloß zu zeigen, welcher Art die Erfolge ſein können, die für die
Gewerkſchaften möglich ſind. und unter welchen Vorausſetzungen
dieſe Erfolge zu erringen ſind.

Jrre ich, möge man mich widerlegen, nicht aber die Diskuſſion
von vornherein dadurch vergiften, daß man mich als Feind der
Gewerkſchaften denungiert.“ t t 4

Aus den Nachbarkreiſen.
Torgau, 16. Juli. Ein Beleidigungsprozeß. Der

Kaufmann Eduard Tüllmann in Sehyda war am 2. Oktober
v. J. nach einer Schöffengerichtsſitzung in Jeſſen mit einem
dortigen Amtsgerichtsſekretär bei Erhebung der Zeugengebühr
in Differenzen geraten. Als er den verlangten Mehrbetrag
nicht erhielt, geriet er in heftige Erregung, klopfte wieder
holt mit der Fauſt auf ein Pult und rief, er werde ſich über
den Sekretär beſchweren, er wolle ſein Geld ſchon kriegen,
und wenn er ſich bis an den Miniſter wenden ſolle. Der
Sekretär erwiderte ärgerlich: „Was fällt Jhnen denn ein?!
Wenn Sie ſich ſo betragen, dann machen Sie, daß Sie hinaus-
kommen!“ Tüllmann reichte darauf beim Amtsgericht eine
Beſchwerdeſchrift ein, in der er behauptete, der Sekretär habe
gegen ihn die beleidigende Aeußerung gebraucht: „Scheren
Sie ſich doch hinaus, Sie Strunkl!“ Von einem derartigen
Wortlaut kann nach Ausſage der Zeugen nicht die Rede ſein.
Der Sekretär hatte gegen Tüllmann ſogar eine ſehr vorſichtige
Haltung eingenommen, weil er vor ihm gewarnt worden war.
Tüllmann ſoll auf dem Jeſſener Amtsgericht, wo er ſchon öfter
Rechtsgeſchäfte für andere verſehen hat, nicht eben beliebt
ren und ſchon mehrmals Unannehmlichkeiten veranlaßt
aben. Er hat auch bereits mehrere Vorſtrafen erlitten. Die

vorgeſetzte Behörde des Amtsgerichtsſekretärs hatte infolge der
Beſchwerdeſchrift Anzeige gegen Tüllmann wegen wiſſentlich
falſcher Anſchuldigung erſtattet. Der Sekretär ſelbſt
hatte keinen Strafantrag geſtellt. Vor der Halle
ſchen Strafkammer erklärte er, er fühle ſich für ſeine Perſon
durch das Verhalten Tüllmanns nicht beleidigt. Die
Strafkammer in Torgau hatte Tüllmann der wiſſentlich fal-
chen Anſchuldigung für überführt erachtet und gegen ihn auf

empfindliche Strafe von ſechs Monaten Gefängnis
erkannt. Auf die Reviſion des Angeklagten hob j das
Reichsgericht das Torgauer Urteil auf und überwies die Sache
zu anderweiter Beurteilung und Entſcheidung an das Halleſche
Landgericht. Jn der Verhandlung vor der Ferienſtrafkammer
in Halle führte Tüllmann zu ſeiner Rechtfertigung an, er
glaube mit aller Beſtimmtheit, die Ausdrücke „Strunk“ und
„hinausſcheren“ gehört zu haben. Mit ſeiner Beſchwerde-
ſchrift habe er keineswegs eine Anſchuldigung und Beleidigung
des Amtsgerichtsſekretärs begweckt, ſondern nur erreichen
wollen, daß ihm der Mehrbetrag, den er noch beanſpruchen zu
dürfen glaube, nachgezahlt werde. Nach Bekundung eines
Zeugen hat Tüllmann auf dem Heimwege von der Schöffen
gerichtsverhandlung ihn erregt gefragt, ob Zeuge gehört habe,
wie ihn der Sekretär „Strunk“ geſchimpft habe. Der Staat s-
anwalt beantragte wiederum ſechs Monate Ge-
fängnis und außerdem noch drei Jahre Ehrverluſt, (1)
da der Angeklagte durch ſeine unbegründete Anſchuldigung ehr-

im Preise bedeutend
ormässigt.

Ed. Cohn, Max
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20. Jahrg.
los gehandelt habe. Die Strafkammer kam indes zu der An
t daß zwar die Ausdrücke „Strunk“ und „hinausſcheren“

z nicht gefallen ſeien, der Angeklagte aber in ſeiner
damaligen Erregung ſich wirklich eingebildet zu haben ſcheine,
ſie gehört zu haben. Wiſſentlich falſche Anſchuldigung
liege dann aber nicht vor; es ſei daher auf Freiſprechung
I enmen. Tüllmann bedankte ſich lebhaft für das günſtige

ei

Torgan, 16. Juli. Eine ſehr energiſche Fraucheint die Gattin des Barbierherrn Kretzſchmar zu ſein.
ie ſendet uns einen ziemli ben Schreibebrief, in wel

behauptet, die Geſ ihres Mannes nichts mit
nzen der d zu tun hätten. Jhr Mann vrſchätee

überhaupt keinen ilfen. Die Frau V ſehr in t
geraten zu ſein, wie die Ausdrücke ihres Schreibens beweiſen,
es iſt da von unlauteren Upritrieben, falſcher Denunziation,
Aufhetzen, ſeneen Angaben u. ſ. f. die Rede. Wir haben
auf all dieſe Angrifſſe nur zu erwidern, daß bis heute die
Organiſationsleitung der Barbiere in Weißenfels noch nicht
bekanntgegeben hat, daß Kretzſchmar die r 1 For
derungen anerkannt hat. Deshalb bleibt es auch bei dem in
unſerer erſten Notiz Geſagten.

Mühlberg, 16. Juli. Richtigſtellung. Jn der Notiz über
die Sgleannz des Maurerſtreiks muß es heißen Unternehmer
Jentzſch, nicht Möonch.

Unterröblingen, 16. Juli. Eine Riebeckſche „Berichti-
v n g“. Berichtigung auf Grund des S 11 des Preßgeſetzes:

ie in Nr. 165 des Volksblatts gebrachte Notiz, d em

er W e ere ei allen und ſich ver unwahr. Loachtend icheaſche Miene nwerie

Erfurt, 16. Juli. Traum oder Wirklichkeit

e er azelt de„A u er Polizeiwache geprügelt worden zuſein, Fegaehhen von Zeit zu Zeit dort vorübergehend W

So will am Montag abend wieder einmal ein zwiſchen 4 und
5 Uhr am Fiſchmarkt verhafſteter Arbeiter auf der Wache 7
Rathaus ſehr ſchwer grprig: worden ſein, daß er wie
uns durch Augenſchein überzeugten mehrere Löcher im
Kopf hatte und andern Tags noch mit geſchwollenem Geſccht
herumlief. Wir wollen hier nicht näher darauf eingehen, aber
auffallend war für uns an ſeiner E ung, daß er nachts
um 11 Uhr blutüberſersent aus dem Polizeiarreſt entlaſſen wor
den ſein will. Der Mann n bei Herrn Dr.x derWir ſchigtenam m u r. rden Mann zum Herrn e We ſeiner

Areee h re n cſultat i netzogen habe und als Re rt Polizeiwache nich 85
daß er (der Siſtierte) gegen denauf den Spoknapf gefalle nefe
in einer fatalen Situation, denn ex
ar der Polizeiwache wirklgelt wird, weil es nicht ſein darf, und doch w
nicht in den Kopf, daß er am Montag ſo lebhaf
träumt hat, daß er noch jetzt davon die rzen

Unſere be iſt es aber, hier im Jntereſſe der
nei A rn zu verlangen, i v me W r
ehr o e Klagen zugegangen ſind.die Be nden immer zur heſchwerde an den Herrn

inſpektor gewieſen und dann in der Regel ni mehr ge
ört von der Sache. Wir erwarten alſo peinlichſte Unter
uchung dieſes und anderer in letzter Zeit vorgekommener Fälleund da die Oeffentlichkeit ein hervorragendes Vntereſe an der

hat, Veröffentlichung des Reſultats dieſer Unter
uchung.“

Für gewöhnlich iſt das Reſultat der Unterſuchung immer
die Verurtei 274 des Redakteurs, der dieſe ung in ſeinem
Blatte veröffentlichte.

Allerlei.
Hpfer der Arbeit.

Mailand, 17. Juni. Geſtern ittag ſtürzte in Verona
ein im Bau riffenes Haus ein und unter G
Trümmern 15 Maurer. Fünfſindtot, zehn ſchwer

Von der Schütz
Hamburg, 16. Juli. Bei den Schießſtänden
latze z deutſchen r er 2 Stnglücksfall. Ein Schütze wollte ſeinen letzten eben,
und legte die geladene Flinte r ſich hin.Das Gewer fſer erunter und u mit dem Kolben auf die
Erde. Dabei entlud es Die drang dem Nebenmann,
dem ützen Schmidt aus Thüringen, in die Bruſt.Der den fank zu Boden war in wenigen
Minuten tot.

Schi reStendal, 16. Juli. Der nenjunker Zeuner hattemit mehreren Offizieren im ino e noch et
Cafs beſucht und gegen 1 Uhr in
Kurz darauf kra ein Schuß, und als
anden ſie den Fahnenjunker entkleidet

Aus vyfiſgen Jttehovlen.

aumei des sn h ää, iſt ehe anBrfefe an en Thronfolger über die Intrigenin dex Hof-

haltung.
Gegen die amerikani Räubermilliardäre.

Genf, 17. Juni. Der Milliardär Vanderbilt, der mit
dem Automobil den Gotthard paſſieren wollte und ſich bei Küß-

2226.29
inh. Leipzigerstr.
Franken, Rathaus.
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vem Wege errundigre,shaufen eng e
u

drohte und ihm dmit großer Wende

wünſchungen der
de iJ n Brand zu

Verlammlungsbetichte.
immerer, Halle. Jn der Verſammlung am 3. Juli wurdeunſere Ste n Lweſtenehen, der erbet k.

verhandelt. Der Vorſitzende führte an, daß dieſe Nachweiſe o
ur Vermittlung von Streikbrechern benuht würden. A

ſollten ſich deshalb bei der Ortsverwaltung des
Verbands erkund en. Zum Punkt Lohnbeweg
kannt open, da Zimmermeiſter Dönitz den Tarif anerkannt
habe. Auch mit dem Zimmermeiſter Eifenſchmied iſt mit Erfolg
verhandeſt. doch iſt dier der Tarif noch nicht voll anerkannt
Dort ſind die Arbeiter ſelbſt mit ſchuld. Das Mitglied Kadner

rd wegen Disziplinloſigkeit und Reſten geſtrichen. Einige
vereinler find zum Verband übergetreten. Die Bücher

lle ſoll öfter vorgenommen werden. (16. 7.) M.
Raumburg. Der Sozial demokratiſche Verein
hielt am 12. Juli ſeine Hauptverſammlung ab. Na einem

aufgenommenen Vortrage des Gen. Dreſcher der
Das ſen einer Staatsverfaſſung wurden die Jahresberichte
erſtattet. Aus denſelben ſei hier e wiedergegeben: Bei
drei größeren Agitationsgängen wurden insgeſamt Flug
blätter und 2000 Kalender verbreitet. Außerdem wurden no

r zwecks Gründung einer Jugendorganiſation und
innung von Abonnenten verbreitet. Oeffentliche Ver-

7 er hier vier ſtattgefunden die von zu
ſammen Perſonen beſucht wurden. Auf mehreren länd-
ichen Ortſchaften wurden Veſ v mit Genoſſen abgehalten. Der Sozialdemetraliſche erein gewann 107 Mit-

ieder. Es ſchieden aus 46, 5 reiſten ab, 2 gingen zum Mili-r, die übrigen mußten faft durchweg wegen Venagsreſten
geſtrichen werden. r jetzige Beſtand iſt 201, davon 32
weibliche Mitglieder. Vereinsverſammlungen wurden 11 abge
halten, in denen außer Verhandlungen geſchäftlicher Naturimmer Vorträge geboten wurden. Se Beſuch war leidl'ich

i Er betrug 477 Perſonen oder durchſchnittlich
Prozent der Mitgliedſchaft. Von den am Orte befindlichen

irka 800 4wrrycha lich organiſierten Arbeitern ſind 159 poli
ſch organiſiert V Prozent, und 250 ſind Volksblattleſer

31 Prozent. Die im Frühjahr ins Leben gerufene Ju-eng Wellen betätigt ſich recht rege, es gehören ihr 31
unge Leute an. Das Organ Arbeiter-Jugend hat 23 Abon-

nenten. Außer dieſen beſtehen noch ein Arbeiter Geſangverein
mit 60 Mitgliedern und ein Arbeiter-Turnverein mit Mit
liedern. Beide Vereine dienen der Arbeiterſache nach ihrer
rt in anerkennenswerter Weiſe. 3 intenſiver Agitation

konnte der Abonnentenſtand des Volksblatts nicht voll ge
halten werden, neben anderen Gründen iſt zu beachten, daß

70 Bauarbeiter, Maurer und Zinmmnerer, die zum gut
eil Leſer waren, außerhalb, meiſt in Leipzig, arbeiten. Die

Geichheit hat auf 80 Abonennten gehalten. Am Orte
en zwei Bibliotheken mit zuſanunen 760 Bänden, 1300

cher wurden von 185 Leſern entliehen. Jm allgemeinen
Figtidg Jahresbericht, daß eine nur dige Kräftigung der
Arbeiterbewegung eingetreten iſt. Sie findet ihre Beſtätigung

im finanziellen Ergebniſſe. Es wurden vereinnahmt: 1908
395,00 Mk., 1909 1064,00 Mk. An die Hauptkaſſe konnten
600 Mark, im Vorjahre nur 80 Mark. abgeliefert wer
den. Die Vorſtandswahl ergab, daß die bisherigen Vorſtands
mitglieder faſt alle w. wurden. Die nächſte Ver-

lung findet am 9. Auguſt ſtatt;: dort ſollen alle Ange
h dem am 22. Auguſt ſtattfindenden Kreistag ver

t werden. (15. 7.) B.Weißenfels. Eine von zirka 20 Perſonen beſuchte Berfamm
kung 10. Juli nahm Stellung zur Reichsverſicherungsord
nung. Referent war Genoſſe Kleeis Wurzen. Angenommen
wurde einſtimmig die ſchon im Volksblatt veröffentlichte Reſo

lution. (16. 7.) HKGaukonſerenz der Tabakarbeiter im 10. Gau. Am 11. Juli

d in a e r Der Gau erſtreckt ſich vonönnern Halle a. S. reiz, weiter bis Koburg, Salzun
Erfurt über Eiſenach i über ganz Thüringen.

ertreten waren 24 Zahlſtellen durch 28 Delegierte, ſechs Zahl
ſtellen waren nicht vertreten. Nachdem der Arbeitergeſang-
verein KonkordiaWaldhorn zwei Lieder vorgetragen hatte,wurde vom Gauleiter Wie en Erfurt die Konferenz er

en
wirde von einem enrrte. erbilt gelang n

S er den Ver

ungen wurde be

tete auch feinen Bericht über 14z]atjrige Takig-e u engen er

ge Kr o zur u e es im
Sa ünſcht würde. e üglier Sache gewdulg würde S. e er r
en

urden angenommen, der Hauptvorſtand

n referierte Kolle ermann-r men (Sekrdes arhe über Tariſtertt g. und Min rohe
empfahl den en, die Vor des Vorſtands zum
Landesminimaltarif anzunehmen, alle Wünſche zur Verbeſſe
rung ſollten berückſichtigt werden. Sämtliche erte waren
damit einverſtanden. denn es ſei wohl an der Zeit, einmal den
Fab.ikanten die Luſt, die Löhne mir und dir nichts zu kürzen,
zu vereiteln. Dürch die nunmehr beſchloſſene Tabakſteuer wür
den wohl die Fabrikanten die Laſten auf die Arbeiter wälzen,
um dieſes zu vermeiden, ſolle man ſofort ans Werk gehen.
Einige Verbeſſerungsanträge wurden gutgeheißen. Der vor
t Entwurf wurde einſtimmig angenommen.

die Zeit ſchon weit vorgeſchritten war, konnte man ſich
nicht mehr ſo eingehend mit dem dritten Punkte: Errichtung
von Arbeitsnachweisbureaus befaſſen. Trotzdem haben die
Tabakarbeiter begriffen, daß dieſe notwendig ſind, und es
wurde Erfurt als Sitz des Nachweisleiters gewählt. Sämtliche

brikanten, welche Tarife mit dem Verbande abgeſchloſſen
haben, ſind gehalten, nur von dieſer Stelle Arbeiter zu beziehen.

Nachdem noch nie Anträge angenommen, andere abgelehnt
waren, auch unter an alles erledigt war, erreichte
nach einem kräftigen Sch müwort und einem Hoch auf den Ver-
band die Konferenz ihr Ende. L. R.Dem Arbeitergeſangverein Konkordia-Waldhorn wird auch
an dieſer Stelle nochmals der Dank für die Mitwirkung an der
Konferenz ausgeſprochen. Die Ortsverwaltung.

Bauhilfsarbeiter, Zeitz. Jm Anſchluß an die am 10. Juli
eingetretene Lohnerhöhung fand am l11. li eine Verſamm-
lung der Bauhilfsarbeiter ſtatt. Sie war in Anbetracht der
wichtigen Tagesordnung ſchwach beſucht. Es fand eine Aus
ſprache über die ab 3. Juli eingetretene Lohnerhöhung ſtattund da mußte feſtgeſtellt werden, daß die Unternehmer den mit
ihnen abgeſchloſſenen Tarif nicht innehalten. Beſonders ſind
es die Herren Fritſche, Schneider u. Gröber und
Ritter, welche es nicht für notwendig halten, das Verſprochene
einzuhalten. Die Verſammelten ließen aber auch keinen
Zweifel darüber aufkommen, daß es nur an die Kollegen ſelbſt
liegt, wenn ihnen keine 38 Pfg. gezahlt werden. Jn Anbetracht
der noch etwas ungünſtigen Konjunktur wurde beſchloſſen, von
weiteren Schritten Abſtand zu nehmen und es einer für uns
günſtigeren Zeit zu überlaſſen, unſeren Forderungen mehr
Nachdruck zu verleihen. Die ſich notwendig machende Wahl
eines erſten u v wurde auf ſpäter verſchoben. Weiter
wurde gerügt, daß etliche Kollegen vom Verband und Mit-
lieder des Transportarbeiterverbandes auf Näthers Bau
eberſtunden machen in einer Zeit, wo Kollegen auswärts

arbeiten müſſen und auch noch einige arbeitslos ſind. Auf
einem Bau wo die Kollegen alle organiſiert ſind, ſollte ſo
etwas nicht vorkommen, denn Ueberſtunden ſollen nux in
dringenden Fällen gemacht werden, und dann nicht, ohne einen
Zu lag zum Stundenlohn. Betreffs des Unfalles auf Näthers

au iſt nach Anſicht der Kollegen auch leichtſinnig gehandelt
worden. Ueberhaupt ſcheint auf dieſem Bau die Antreiberei
zu Hauſe zu ſein. (15. 7.) O. H.

Briefkaſten der Redaktion.
W. Sch., Gramma. Wenn Polizei und öffenliche Aufrufe

nichts zuwege brachten, iſt das einzige noch Mittel,
wegen böswölligen Verlaſſens zu klagen und ſo eventuell ein
Verfahren der Aufenthaltsermittelung einzuleiten.

Welche Verſprechun ſind Jhnen beimSt., Rißma.Einzug in die Wohnung gemacht enn Jhnen die Her-
richtung der Wohnung unter eugen r t worden iſt,
dern Sie den Beſitzer nochmals auf, die nötigen Maßnahmen
zu treffen, dann erſt können Sie ſelbſt das Notwendigſte her
m baßen und die Ko von der Miete abziehen

M. K. Nach dem Lohn, den jeder verdient.
H. S. 13. Wenn der Käufer tatſächlich 15 Jahre lang die

Rente ohne Widerſpruch gezahlt hat, kann er ſie nicht
mehr einklagen: Wenn Sie nachweislich nichts von dieſer e
gewußt haben, ruht dieſe eben auf dem Grundſtück und i
infolge des erwähnten Abſatzes im Kaufvertrage ohne weiteres
auf den Käufer übergegangen.

Malzfabrik. Da anonym, Papierkorb.

D erl in ſ.
zum Teil pol h

die Berliner Arbeiterſchaft Stellung zur gegenwärtigen Lage.
Eine Reſolution fand Aus der Verſammlung, in
welcher Genoſſe Ledebour ſprach, bildete ein Demon-
ſtrationszug, der dann von der Polizei geſprengt wurde.

Die Ausräucherung der ruſſiſchen Lockſpitzel.
Paris, 16. Juli. Die franzöſiſche Kammer hat unter dent

Eindruck der grargenden Anklagerede von Jaurss und den Ent
hüllungen Bürzews eine Tagesordnung beſchloſſen, die den Ent
ſchluß der Regierung billigt, der Tätigkeit ausländiſcher Poli
zeibeamten in Frankreich Einhalt zu tun. Um ſo dringen
der muß jetzt die Forderung an die deutſ ch e Regierung ge
ſtellt werden, dem Treiben der ruſſiſchen Lockſpitzel in Berlin
ein Ende zu machen.

Eingelandt aus Teitx.
An die Parteigenoſſen und Gewerkſchaftler.

Erneut treten wir mit der Bitte an euch heran, uns moraliſch
mehr zu unterſtützen, als es bisher der Fall war.Do die Arbeitgeber unſeres Berufes immer mehr verſuchen, die

h r Keile m r fern er r Miß ihregen, die Konſequenz daraus ziehen, indem i imütigdie Be ier- und Friſiergeſchäfte berückſichtigt, wo die Gehilfen

des Verbandes arbeiten.
Nachſtehend laſſen wir die See folgen, wo organiſierte

Gehilfen beſchäftigt ſind und wir hoffen, daß die Gewerkſchafts
mitglieder unſerm dringenden Wunſche Folge leiſten.

s wird J gebeten, ſich die Kontrollkarte zeigen zu
laſſen, ob die Kollegen auch im Beitragszahlen nach ſind.

Emil Müller, Brühl 20. Otto Barth, Badſtubenvorſtadt.
Paul Martin, Leipzigerſtraße. Albin Pfützner, Kalkſtraße 9

Otto Zeuner, Streckau. Otto Pohle, Poſaerſtraße 20.

Cokalliſte für Halle und Saalkreis.
Ansſchneiden und aufbewahren!

Nachſtehend re Lokale ſtehen der Arbeiterſchaft zu
Verſammlungszwecken zur Verfügung. Die Genoſſen werdenerſucht, ſich bei Ausflügen nur auf die Liſte z verlaſſen.

Andere Lokale mit Verſammlungsſälen ſtehen der Arbeiterſchaft
nicht zur Verfügung.

Volkspark, Burgſtraße 27.
Lindenhof, Kröllwitz.
u er Merſeburgerſtraße 32.

oritzburg, Harz.
Drei Könige, Kl. Klaus- u. Oleariusſtr.-Ecke.
Karl Henſel, Unterberg.
Kautzſch, Martinsberg 6.
Engliſcher Hof, Großer Berlin.
Deutſche Eiche, Böllbergerweg 5.
Böllberg: Reſtaurant von Robitſch.

Vurg bei Nadewell: Reſtaurant zum Vurgſchlöſ;chen.
Osmünde: Gaſthof von Auguſtiniak.
Lettin Witwe Krauſe.
Friedrichsſchwerz: Gaſthsf von Gautz.
Teicha Reſtaurant von Dähne.
r in: Urbans Reſtauraut.

r S ratze.a r aen Trotha früher Gachſenburg) Tro
Diemitz: Zum weißen Rößl.

2 di Lokal it Sälen es noch ue gre t die der everArte gung ſtehen. Dieſelben hraus Platzmangel nicht möglich.
ichtet, in dem Lokale, in welchem er verkehrt, davon zu
erzeugen, daß dieſes auch jedermann anſtandslos zur Verfügung ſteht und das Vollsblate öffentlich ausliegt.

alle au
oſſe iſt

[Nachdr. verb.Ernte.
Sozialer Roman aus Amerika von E. Dewitt.

4

Jn einer Vertrauensſtelkung.
Wilſon nicht n t ſie Winſton

er ihn gern ſchon gen engagierenwürde, weil er t die verdiente
kg hatte. Es war noch nicht zu lange her, de en
8 lſon und Sullivan einmal auf der Landſtraße über das

echt einen Disput gehabt, in deſſen Verlauf der hitz-
köpfige ſon den andern einen ld nannte, worauf
dieſer vom Wagen ſtieg und den Engländer erſuchte, das
gleiche zu tun. ilſon folgte der Aufforderung und lag ſchon
in der nächſten Minute der L nach auf der ſtaubigen
Landſtraße, nachdem er von dem Boxer einen Hieb empfangen
hatte, der ihn gr Vorderzähne T e Erwollte einen Haftbefehl gegen den unverſchär on er
wirken, hatte j kein Slück damit, da die Behörden Be
denken trugen, gegen ein ſo gefährliches Mitglied der Swiſt
m vorzugehen.

lich war ihnen aber doch der David erſtanden, der den

m als Buchhalter bei ihm eintreten wolle.
nſton Howard gf unbedenklich auf den Antrag ein.

Er t von der Ar im Felde genug gehabt und konnte
ſich in der neuen Stelle wie bisher nicht nur 83 Brot ſelbſt
verdienen, ſondern auch neue Beobachtungen anſtellen, die ſeine
praktiſchen Erfgnegrn auf das Wünſchenswerteſte erweiterten,
und dann das Mädchen

Ein Mann, der allzeit die Tugend der Gaſtfreundſchaft in
S Maße geübt hatte, bot Wilſon ſeinem neuen Mit
arbeiter ein Zimmer im hauſe an und ſtellte r S
zeitig den Gebrauch des ezimmers, wie ſeiner derobe
h a Raſie ers zur Verfüt Wilſon war einitleman und vermied jede neugierige Frage. Ein einziger

ulius Hammersohlags Arbeits- u. Berufs-
Sperzialmarken s Herkules Hose v

vierzikapi 4 von 200 000 Mark gerettet hatte, ſteckte in der Narz

Risenfest Hose Hamburger Hose e.

Blick auf Winſton ließ ihn erkennen, daß auch dieſer ein
Gentleman geweſen war, ehe er ſich ſeinen Lebensunterhalt
mit ſeiner Hände Arbeit verdiente, und die Tatſache, ein
Gentleman Tornado Tom ſo famos verprügelt hatte, erfüllte
ihn mit hoher Genugtuung.

Nach einer zweiſtündigen Toilette, wobei warmes und kaltes
Waſſer, Kamm, ife, Bürſte, h Nagelfeile uſw.
in ausgiebige Aktion getreten waren, ſtellte ſich Winſton, der
jetzt einen leichten Leinwa g aus Wilſons Garderobe
77. vor den eger z tand ſich r tiedigung ein, daß an dem Sprichwort, olge r
Leute machen, doch etwas wahres ſei. Nun trat der Herr der
NarzißFarm ein und muſterte ihn kritiſch und nickte dann
beifällig mit dem Kopfe.

„Gratuliere aufrichtig zu dem neuen Menſchen,“ v e er,
„der da vor mir ſteht. Jch dachte es mir gleich, nſton,
dachte es mir gleich. Nun heißt es aber vorwärts und nicht
mehr zurückblicken, Winſton, vorwärts muß jetzt die Loſunn. Es tut mir Jhretwegen wirklich leid, das Sie ſi a
er Haltefeſt-Farm verirrten, die von allen verrufenen Swift

ſchen Farmen die verrufenſte iſt. Frit gleicht den meiſten
modernen Geldmagnaten in dem Punkte, daß er von dem
Mammon nie genug bekommt, ſondern immer mehr habenwill. Er begnügt à keineswegs mit dem Rieſennutzen, dem
ihm die Farmen abwerfen, die er auf allerhand lichtſcheuen

egen in ſeinen Beſitz zu bringen gewußt hat. imBunde mit dem ſchurtiſchen Leyſer geht er darauf aus, die
unabhängigen Farmer vollſtändig zu ruinieren, indem er die
Kontrolle über die hart Weizenernte an ſich weg und
die Preiſe hinunterdrückt, bis nichts mehr für uns öleiht.“

Wilſon bot Winſton eine Zigarette an, und dir lauſchte
dem etwas eintönigen Vortrage ſeines Wirtes mit geteilter
Aufmerkſamkeit, rend er ſich dem ſeit zwei Monaten ent
behrten Genuſſe des duftenden Krautes hingab.

t Wilſon war der Typus des Mannes, der ſeine a
ſchäftliche Laufbahn als Kapitaliſt beginnt und vermögenslos
beendet. Er entſtammte einer adligen Familie Englands und
war der vierte Sohn eines Großgrundbeſitzers, der ihm bei
Beginn ſeiner Großjährigkeit die runde Summe von zehn
tauſend Pfund r den ihm zukommenden Anteil
feines ihm zufallenden Erbes übergeben und dazu Glück auf
die Lebensreiſe gewünſcht hatte. er war jetzt mehr als

Jahre alt und alles was er noch von ſeinem An Dig-

36 Grosse Ufrichsetr. 36. Mitglied des Rabatt Spar- Vereins

Farm, auf die er bei Jſaak Hopper, dem lokalen Getreideagenten, bereits die h Hypothek aufgenommen hatte.

Wilſons Mißzerfolg im Leben lag nicht etwa in Mangel
an Fleiß oder Ausdauer, ſondern eher in ſeiner übertriebene
Ehrlichkeit und Aufrichtigkeit, von der er ſich in all
Unternehmungen leiten Im geſchäftlichen Kampfe mit
Männern, bei denen höchſte Intelligenz
wiſſenloſigkeit Hand in Hand gingen, zog ich den
Kürzeren. Und das erklärt, wes erährlgen Aufenthalt in Amerika auf der e des

ſbeeſehent d w. e ſein lebte Sie
ehen von der erWilſon allein ohne Verkehr auf dem wo er ſich

e ſeiner laufenden Stud involkswirtſchaftlicher Schriften hingab, die er gwar las deren
Lehren er jedoch nicht behergigte.

„Ja, Winſton,“ ſetzte er ſeinen Redefluß „Sie gefallen
nxn,d ie haben ei ln.

er ich ihm mein Vertrauen Ohne Ehekein Vertrauen! 7 eit die33 Vertrauens ſein und da Sie ein e e
nge i d inein Vertrauen ent Sienun herzli tten, mein Haus als

trachten und zu tun, als obgzoren es Lnehneen Sie die Beſchäft

V
len beſitzt, das mir ſelbſt fehlt.lt Winſton. Le gebe der mein A

ölelung

mir auf die
die Rechnun hlen. Jch möchte

2 meinemieben das Handwerk zu legen, wo ſie nur können. Ich bin

t nicht mit dieſemHaufen ſtets rebelliſcher, unzufriedner Menſchen herumſchlagen,
um ihnen zu helfen, und ſie tun alles, was ſie nur können,

nd der Mann, der ſich bei
ihnen in Reſpekt ſetzen und ſie zur u iht arhalten wird. O, St werden r unſere icht an

(Fortſehung folgt.)
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Grosser Räumune
bau leinen- Hosen Bau lemen-Jacken gen joint vo

z t

9

t e i tBau Pflot- Hosen Bau Poft Aachen

jotut jetzt27 227 22 22 22 22
Bewährte, langjährige Fabrikate.

w r
ver

W U

Vnverwüstlich im Tragen.

Eingang Fang je

von der Seite,
S Märkerstr.

7 W
e

e t

s- Verkauf im Neubau
ito, Grosse Maärkerstrasse.

Cestr. eder Hosen Nuler-Klttel

jetzt jetztc 22 27 17 2
Nanchester- Hosen Drell- Joppen

jetzt jetztz 32 47 m 22
Beste Näharbeit Bequem im Sitz

d

Eingang jetzt
von der Seite,
Gr. Märkerstr.

Haltestelle der
elektrischen Bahn

2 gute KegelbahnenVereinszimmer Spielpiatzeo fur Kinder.
Grosse Sàale u. Parterre-Ràumoe.

Grosser Garten mit Veranden u. Kolonnaden.
Kalte und warme Spoeisen zu jeder Tageszoeit.

Spezialität: Volkspark-Brot. Vorzüolicher“ Mittagstisch.Aſkoholfreie Getränke und huigepiſe e Weine un

ff. Weine in Gläsern und Karaffen. Likörse.
ff. Freyberg-Piſsner. e Münchener Biere.

Sonntag den 18. Jull nachm. 2/2 Ohr, im grossen Saale:

Erstes Bezirks-Sänger-Fest:
des Deutschen Arbeiter-Sänger-Bundes Zerirk Halle).

im Garten: Frei- Konzert.

Dienstag den 20. John abends 8 Uhr

en Solisten- Abend.
Die Geschäftsleitung. l. A.: Kretschmann.

Achtung Ichtung?
Montag d. 19. Juli abds. Sie Uhr im Volkspark

T
Tagesordnung:

Suum euiquel Wie der chriſtliche Staat „Jedem das
Seine gibt. Ref.: TR. FrickKe, Altona, Vorſ. d. Zentralv. deutſch. Freidenkervereine.

Freie Diskuſſion. Eintritt 10 Pfg., zur Deckung der Unkoſten. Zreie Diskuſſion.
Zum Maſſenbeſuch ladet ein Der Einberufer: W. Studt, Kapellengaſſe 7.

Verhanl Wer baugewertl. IHlfsarheiter Deutsehlans

Zweigverein Halle a S.
Dienstag, den 20. Juli 1909, abends 8/2 Uhr, im „Englisohen Hof“, Gr. Verlin 14niitgiieder. Versammiung

Tagesordnung: 1. Verbandsangelegenheiten. 2. Verſchiedenes.

Vollzähliges Erſcheinen iſt Pflicht. Die Verwaltung.
ſwüaldemohnafivcher Verein Zipsendorf, Nöcdlitz

Mittwoch den 23. Juli 1909 abends s m J a

Versammlung Sogehſchicſen
es Ordnung:

den 19. ds. Mts. ladet freundl. ein

Faſſe, a. S. Fernsprecher 1107

2 franz. Siliards.

W 71 argetraege r 27

Biere.

2. Peuwahl e Geſamtvorſtandes,
de i er wenig daß die Mitglieder, auch die aus

e W ne Weren,

Höchſten Löhne.

8 ſten 42, 5- u. 6-Pf.-Zigarren,
eigenes Fabrikat, empfiehlt

Hugo Thomas,

Schmuckſachen, Puſikwerke und

Marienstr. 16 (1. Hause 9. Herrn Ba

und Leipzigerstr. 39.
inhaber: Emil Soharf.
Rasieren [0O Pf.

Haarschneiden 25 Pf.
Kinder 10 Pf.

Zahle meinen Gehilfen die

Diebe

Mersehburg,
Oeigrube 3585.

thend un n
31 Fleisoherstrasse 31Empfehle mein r Lager
anerkannt gut ſolid gearbeiteter
Möbel- und Polsterwaren,

anpaſſend, zu billigſten
K. Zerynam, Tiſchlerneiſter.

Auf Teilzahlung
erhalten Sie Herren und Damen
Uhren und Ketten, Regulateure,

Sprechapparate, Näh u. Wring
maſchinen, Teppiche, Steppdecken,
Gardinen c. Kein Laden.

H. Thleſe, See
ygienische 77

e
verschlossen. G.fHlalle a. S., Gr. Ulrichstr. 41.

erkzenge, Cisenwaren
in nur gut. Qualität empfiehlt

aulSchneider u

Rossſfleischl
Diese Woche Wieder ff.

le wie vletelanuiuarieltatwel,

A. Thurm,Reilstrasse 10.

Nee pt.
Wochensehrift

der dentseh. Sezialdemokratie.

Es sollte niemand Versäumen,
auf Die Neno Zeit zu abon-
nieren.

Vierteljakrs Adonnement
3.25 X. Cinzel-Nummer25Ff.

Bestellungen nehmen entgegen
alle Austräger und die
Volks Enchkbanalinnt,

Harz 42/43.

1. Jahresbericht des Zornes

R. Kluge.wärtigen, et und nud in dieſer n Meinen

Serofsbleidang
Monteur- Jacken er

Vonteur Hrzen

Halerkittel gute on

fielscherfacken

Amen

S wir m re
Dienstag den 20. Mis., h W

veraammim 7
0v e Wahl des e 73J e 3 derele eierten.

Mit er ſuchtauf z Wicht gkeit der h e Auch d v
glieder ſollen kommen.

Freitag den 23. d. Mts. abends s Uhr:
Versammlung der weiblichen Mitgheder

Will des verrlger Borſnenetets e a rer
zum e

Auch in dieſe Verſ ung ſollen alle Genoſſinnen kommen.m Der eZentral-Verb. d. Zimmerer
zZaklstelle alle a.

Sonntag, en r 25. Jul 1909, in Volks

N. Stiftungs feſt
beſtehend aus

Garten Konzert, e S 7
Blumen Verloſung Preis Schießen
Preis Kegeln KinderWehaits: Kränzchen. Se Ball

Ankang 4 Uhr.
Hierzu ladet freundlichſt ein Las Komitee.-

billiger ben Agehnt wem H. Schn



Brnatpfannen à Stück von 485 Pf. an

Teller 7 vRingöpfe 20Essonträger e 25Sohüsseln

Soitoensloahe rButterdosen m. Deckel 35
Roiheisen 285Sohaumlöffe! 75Fivwohlöffot b rSee a Auf unsere

e SittenSachennege Kränzchen.
Abends all m tarnerizehen Anttünrnugen-

Schaufenster und Ausstellungshalle machen wir besonders aufmerksam.

Burghardt Becher
Deutsohlands grösstes Spezialgesohsäft für omailierte Haus und

es Turnoerein.
ied i n w enm Naffeegarten n

II i
Vergnügungs-Etabliffement 1. Nanges.

un i Gesellschafts-Ball.
Anfang 4 Uhr. Muſik vom Städtiſchen Orcheſter. Anfang 4 Uhr.

Sommer Rodelbahn.
Großartiges Amüſement für Jung und Alt!

Bei eintretender Dunkelheit:
Brlllant-IIlumination a la Palmengarten, Leipzig.
Zu zahlreichem Beſuch ladet höfl. ein J. Strohsohneider,

Räumungs- Verkauf
8 begonnen und kommen grosse Fosten emailierte Geschirre mit Glasurfehlern

a zur AIFte de rezuſären Preiſe un Perhauf.
Cmaillierte

Kiorbooher à Stück von 8 Pf. an Brotkörbe à Stück von 80 Pf. an KAaffookrüge à Stück von 25 Pf. an
Satz u. Pfoffergtrouor, 20 l öffolhnalter 22 Sohmortöpfo 272Kohrsohaufel 1Stüg 30 Asonongoh alen 158 Kotmasso eSand-, Solfe-, Sodabehätt. 15 772 Zuokerbäonsen v. 40 Trinkbecher T
Bratenplatten à Stück 20 Menhgeiten à Stück von 65 Konsole mit alt. 39Geomäüsesohüfl en 20 Bouilionsiebo A. 282 Aufwasohwannen, 125
2wiebel- u. Semmotbehäft. 758 Kaffookooher 28 Seofonsohalon WKasfeoftiascohen à Stück 25 Mascohinentöpfe 22 spuokenspfe 20
r Topftappenbehätter 60 Tassenm. Vntertass 123Salz- u. Mohlmeston Sand-, Solfe-, Sodageroft. v. 60 Suppenterrinen 898Spirituskocher S8v0, II Aassorofte à Stück von 28 Pf. an Durohsohlägeoe 30

e Mitglied des Rebatt-Spar- Vereins,

e.
S
Um i ee erette

Ame.
Deutschoer r

Sonntag den 18. Juli

S Gesellschafts-Ball. W
rtet iſen und Getränken beſtensu r mit Exeiſen Robert e

r

e NWieiner erſ lks- Anzelger.

e

Herm. Baum Uer
Brummoer Bewa
Otto Burkhardt., Gr. Märkerntr. 17.

Go

0. Lramer,
Merkur-Dro

Max

e
Railsberg-e 14, M a Gr. Vbrrichst. 30.

[Taaniorio- w. Srloiwaren

ma Fern
Paul Debtascherstr. 74.

rmgmia- Kaiser leKönigs Drogeri
e, Wuchererstr. 75.

Paul Nöckel, Gr. Gosenstr. 12.
Ott, Steinweg 36.

Franz Poppe, Böllbergerweg 1.
RAdler, Rannischestr. 2.

ſrieischermeister. uratfabrſſcen mag
Lindenstr. 55.
Glauch. Kirche.

erie, Reilstr. 111.

Vrrichotr. 32/38.

Geh. dung wie

m

Otto Hoſfmnann, Streiberstr. S.
Paul Kaiser, Delitzscherstr. 14.
J. Klostermann, Advokatenweg 27.
Gustav Koogei, Gr. Steinstr. 22.
Karl KLoegel, Geiststr. 26.
Franz Kopf, Mansfelderstr. 10.
Pranr Krmze, Burgstr. 59.

Moerseburger-mr Strasse 105.
Robert Schäfer, Königstr.
Robb. Thürmer fr., Alter Markt 25.

friedrieh Bock, S
W. Schm Gr. Steinstr. 34 2

y u. Steinweg 17.

J Mitte a. Foron
Adardoſo &Nimiier, Gr. Vrrichstr. 42.

Friodrioh Füetner, Geiststr. 23.
Magazin z. Pfau, Bck. Kleinschmied.
Strassb.-Hutbaz., Leipzigerstr. 15.
Vnion-Club, Delitescherstr. 93.

C. O. Büsech, Leipzigerstr. 51.
Alb. Grimm Neki., Steg 16.ſthiſe

oodor Lükr, Poststr. 6
eng

4.
F. M. Weber, Gr. Steinstr. 46.

h D
Braneroton

enstr. 20.
ritastr. 5.

e e a
a acht. gen. a. d. Schutam.

Brauerei Sternburg, LüteschenaNhNiederiage: Ha
Petxbriu, Kulmbaoh, Niederl. Halle.

H. R. Bauer, Reilstr. 9.
Adolf Künxol, Leipzig erstr. 79.Klara Leissnoer, än. 53.
Julius Wiedemann, Schmeerstr. 4.

Carl Barich, Nikolaistr. 6.
Alfr. Bernh Gr. Ulrichstr. 46.
Karl H „Geiststr. 18.A. Nothn Merrt, Roter Turm.

a. Ferſrauisgernehaſte

F. Hennieke, KI. Ulrichstr. 16.
e a. S. Ton und Sianiwaren

Friodrich Jesau, Gr. Steinstr. 49.
M. Jesenttrer Ni., Canenaerweg 20

Kohlon E. Koehler, Zwin 8.F. Lindenhahn,Otto Sparmann, ar 8.
teinstr. 47.

G. D. u
Brüderst. in. Ter Sie

cm In er nene i

Pottel ßroſoorſth,
Gr. Uhrichstrasse 33.

Taſſen m. Freatz.
Arnold Troitzseh, er. Vlrichstr. I
Brummer Benjamin, Viriehetr. 2238.

Trireroſen Damen ſarcſrrven

deu ccidfen Hen Fran Seha u. h Ludwigsburg.
Kaffoe-Zusatz: Acht Franck
Kaffeoe-Ersatz: Enrilo.

Kartonagen

Glas ung

louls Böker, Leipziger
strasse 7.

Georg Hd, Gr. Steinstr. 27/28.
W. Schmeil, Jakobstr. 60.

I. klal v. Borcie
P. Wolt, Spiegelstr. I.

ufer ung e err eher 10
e 87.

j. Art.

e

Kleidersekr. v. 27, Vertik. 34 H. an.

Brummoer Ben9amin, Vrrichotr. 22/28.

Tuche, Kollektionen.F. Ochseninecht, Gr. Klausstr. 5.

f. Vwel Ia
l. Lengenn Str. J.

Adotf K Postatr. I.
Oari

Grosse Auswahl in Ausstattungen. M

Geintetr. 61.
A. Schäfer, Lei 92.J a Leipzigerstr. 75.

Zanko, Leipuigerstr. V a. Turm,S e n
mat, LeipziJe h a

Anna a.FRorädorferstr. I. Christian Glaser, Gr. Klausstr. 24. Theodor ihr Leipzigerstr. 94. Hallensia, Schuhwarenh. Stein 13.lieſe en be n eder rasn 8enmann, iwenedengenn 19 W a Wer öeääh S JMUldener, Delitzeohernt. s F. indem h Foterdahnhofs. f. T dicht am NMarit, Sch inir, ratr. 47. y e Leipaigerstr. V.
Richard Wolf, verläng. Königstr. enhahn, Königstr et .16 Folfon ung Fartamerienſfalrraager u. immer Gr. Ulrichstr. 57. ose, Geietetr. eA. r Lei n n bectt eet Sehuitee ler el Emil Bock cumnzem pzigerstr. 25. inerstr. K. Kacken nni M. erseburgers zranz Nartini, c 16. e 3. un Curt Linke, Steinweg 38. Friedr. Wagner I andeborgerstr. 59 II al S Raneht

Max Prüfer, Gr. Mürkerstr. 8. Ter S er wagen erzedOtto Sparmwann, är. Steinstr. 47. e 7 wer h a ne am. Kahwial TerpentinSelfenpuwer iPBrei mnen, Thomasiusstr. 5. r V aMarke Plätte F. Solamann,Controll-Kassen Ccl enhe r Ernst r Steine c in Fran 5 22Vert. D.h. Zimmer f. en Sege Karre, Tanbenetr. 2. n av (öutr. Kasse Nanaee ükfabri. be e he lIäden n alen an Vnlen-Ciub, Delitzecherstr. 93. Gustav Sehaertf, Albrechtetr. 22. mittel jeder Rauskrau. Ammendorf
und Farben a öünien M. Schwedler Kl. Ulrichstr. 242 III Ledernandiungen Zu haben in den Filialen des

Franz Baumgürtel, Lessingstr. 24. Furberei u. chem. Reinig.- Anstalt [Terrer Samen Viccho Senre] Siegm. Jacob, Gr. Mürkerstr. 8. All Konsumvereins Halle Emst Hewe;

Curt Biehler, Thomasiusstr. 49. Läden in allen ttoilen. Nil Kranig, Neue Promenade 15. und einschlägigen Geschäften.W. Ender, Wuchoererstr. 31. an Volft Inhb. O. Spengler ein r H. Pfaferott, Nikolaistr. 12. e tton
e Fischer, Moritazwinger 1. Weber, 14 eig. Lad. I Albert Reichardt, Burgetr. I. Herm. Geietetr. 28. W. WunseoherS e i We A. Da a G ne e G P V a w. C b i e e
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Anterhaſtunngs- Slare J
Beilage zum Volksblatt für Halle und den Saalkreis

r. 31 m ſmſmſmcſcce Sonntag, den 18. Juli 10

Der Gedanke der Jeit.
Welchen Gedanken der Zeit

Einmal erkoren,
Der iſt gefeit und beſchworen,
Und wird ewig wieder geboren,

Trotz allem Widerſtreit.

Seine Feinde mühen ſich ab!
Mit Schlingen und Banden,

Sie machten ihn gerne zu Schanden;
Und wenn er ſchon längſt erſtanden,

Hüten ſie noch ſein Grab!
Lingg.

u

Das Haturlpiel.
Eine Tiroler Geſchichte von Rudolf Greinz.

Es kommt vor, daß ſich die Bauern den Dümmſten in der
ganzen Gemeinde zum Vorſteher wählen. Darin liegt ein
Stück beſonderer Schlauheit. Denn wenn der Vorſteher gleich

zeitig der „Gmoanochs“ iſt, muß er eben Hühl und Hott!
machen, wie ſeine Wähler wollen.
Seiner über jeden Zweifel erhabenen Dummheit hatte es
auch der Tſchamper Much (Michael) zu verdanken, daß er
mehrere Jahre hindurch das Amt eines Gemeindevorſtehers
bekleidete. Dagegen hätte er nun gar nichts einzuwenden ge

habt, wenn das verflixte Schreiben nicht geweſen wäre. Ab
und zu mußte der Much doch ſeinen Namen unterſchreiben.

Das machte ihn jedesmal ärger ſchwitzen, als wenn er eine
volle Tagſchicht Kornſchober getragen hätte.

Jm übrigen beſaß der Tſchamper Much einen der ſtatt-
lichſten Höfe im Tal. Mit der Ernte hatte er regelmäßig
ein merkwürdiges Glück. Das Vieh gedieh prächtig. Mit
ſeinem Weib konnte der Much eigentlich auch zufrieden ſein.
Die Tſchamper Geadl (Gertrud) war nudelſauber und ge-
ſcheit und durchtrieben genug. Konnte ſich der Much ſchließ-
lich ſchon eine gehörige Portion Dummheit leiſten. Die
Bäuerin brachte das wieder ins Gleichgewicht.

Bei den jungen Eheleuten war der Storch bisher faſt jedes
Jahr eingekehrt. Er hatte dem Much und der Geadl drei
Buab'n gebracht. Den Hansl, den Seppl und den Loisl. Wie
die Orgelpfeifen waren ſie und ſahen einander auffallend
ähnlich. Ein Umſtand war freilich noch auffallender. Näm-
lich die drei Tſchamper Buab'n konnten es nicht bloß nicht ver
leugnen, daß ſie Brüder waren, ſondern ſie waren alle drei
dem hochwürdigen Herrn Kooperator Ambroſius Vorderegger
wie aus dem Geſicht geſchnitten. Die Aehnlichkeit war geradezu
lächerlich und wuchs ſich beim Hansl, Seppl und Loisl immer
mehr aus. Dasſelbe dicke pausbäckige Geſicht, die kleinen ver
gnügten Aeuglein, die etwas wulſtigen, ſchmatzenden Lippen.
Wenn ſich nur gar Hansl, der älteſte, eine Schürze der Bäuerin
umband, auf den Hackſtock ſtieg und den Hennen eine Predigt
hielt, ſo war der Knirps ſogar in ſeinen Geſten genau der
Herr Kooperator auf der Kanzel.

Eigentlich eine zuwidere Geſchichte, die gewiſſen böſen
Mäulern genug Stoff gab. Fromme Gemüter konnten ſich
dabei aber unmöglich was Arges denken. Das war einfach ein
Naturſpiel, wie es deren ja noch viel ſeltſamere gibt. Die
Tſchamper Bäuerin konnte ordentlich ſtolz ſein, weil der himm-
liſche Segen ſo an ihr offenbar wurde, daß ihre Sproſſen einem
hoch würdigen Hrern glichen. So urteilten ſämtliche Bet
ſchweſtern im Dorf. Denn daß der Herr Kooperator Ambro-
ſius Vorderegger den Tſchamper Buab'n in andrer als rein

geiſtiger Beziehung ſeinen äußeren Menſchen geliehen haben
ſollte ſo was Freventliches auch nur zu denken, wäre eine
ungeheure Todſünde geweſen

Gar nicht ſtrengte über das eigenartige Naturſpiel in ſeiner
Familie der Tſchamper Much ſein Gehirn an. Jhm waren
ſeine Buab'n ſo recht, wie ſie waren. Wenn man ihn mit
ſeinen „drei Kumpraterlen“, wie die Tſchamper Buab'n viel
fach genannt wurden, aufzog, dann bildete ſich der Much noch
was drauf ein. Sollte ihm das einmal einer von ſeinen
Nachbarn nachmachen, drei Buab'n auf die Welt zu ſtellen,
von denen jeder ſchon in der Wieg'n einem geiſtl Herrn
zum Verwechſeln ähnlich ſahl

Dem Kooperator Ambroſius Vorderegger, deſſen
Erſcheinung das Naturſpiel beim T die necki
ſchen Formen entlehnt hatte, ſchien die Sache weiter keine
Skrupel zu bereiten. Er wurde von Jahr zu Jahr rundlicher
und behaglicher. Die fette Trift, in der er ſeine Schäflein
weidete, ſchlug offenbar auch dem Hirten gut an. Die Gemeinde
war wohlhabend. So brauchte ſich ein junger geiſtlicher Herr
nichts abgehen zu laſſen, wenn er auch noch nicht der Dechant
war, welch letzterer an Leibesumfang ſogar den dicken Röſſel
wirt ſchlug.

Allen ſchönen Tagen auf der Welt iſt ein letztes Stündlein
beſchieden. Der hochwürdige Ambroſius Vorderegger wurde
auf einen anderen Poſten berufen. Er machte kein Hehl dar
aus, wie ſchwer es ihm ſei, von ſeinem gegenwärtigen Aufent
haltsort ſich zu trennen, wo er ſo viel Liebe erfahren hatte. Es
gab ein feierliches Abſchiedsmahl beim Röſſelwirt. Der
Tſchamper Much mußte als Gemeindevorſteher eine Rede
halten, die ihm der Schullehrer aufgeſetzt hatte. Da der Much
jedoch unmöglich eine längere Rede auswendig lernen konnte.
hatte ſie der Lehrer immer mehr zuſammenkürzen müſſen.
Zuletzt war nur mehr ein Satz übrig geblieben, der dem Much
auch noch Kopfarbeit genug koſtete.

Zum allgemeinen Erſtaunen ließ aber der Tſchamperbauer
ſeine Rede beim Valet des Herrn Kooperators völlig glatt
vom Stapel. Sie lautete: „Jndem ich mein Glas erhebe,
danke ich dem ſcheidenden Ehrengaſt aufrichtig und herzlich
für ſeine fruchtbare und erſprießliche Tätigkeit und laſſe ihn
leben hochl hochl hochl“ Die Rede hatte den Tſchamper Much
ſelbſt dermaßen begeiſtert, daß er ſich einen Kanonenrauſch
trank und den Gefeierten im Verlaufe des Abends immer
wieder von neuem wegen ſeiner fruchtbaren und erſprießlichen
Tätigkeit hochleben ließ.

Mehr als zwei Jahre waren ſeit dem Valet des Herrn
Kooperators Ambroſius Vorderegger vergangen, ohne daß der
Kinderſegen auf dem Tſchamperhof eine Vermehrung gefunden
hätte. Endlich im dritten Jahr mußte die Wieg'n wieder vom
Unterdach geholt werden. Abermals war es ein Buab. Jn
der Taufe erhielt er den Namen Martin.

Der kleine Martl war der Tſchamper Much, wie er leibte
und lebte. Das ſtrohgelbe Haar, die waſſerblauen Augen, die
abſtehenden großen Ohrmuſcheln, den weiten Mund, der vom
einen Ohr bis zum andern ging, die dicke Erdäpfelnaſ' n
alles hatte der jüngſte Tſchamperbuab vom Much. Trotzdem
konnte ſich der Bauer mit ſeinem letzten Nachkommen nicht recht
abfinden. Je mehr das Bübl heranwuchs, deſto verdrießlicher
und nachdenklicher wurde der Much. Als der kleine Martl im
zweiten Jahr ſeines Lebens ebenſo ſäbelbeinig daherſtolzierte
wie der Tſchamperbauer, hatte dieſer mit dem Nachtwächter
Bonifazl eine vertrauliche Unterredung.

Der Bonifazl war der beſte Freund des Bauern. Vielleicht
weil er ein ähnliches Kirchenlicht war wie der Much.

„Brauch' i mir dös g'fallen z'laſſen?“ ſchloß der Much ſein
Zwiegeſpräch mit dem Bonifagl.

„Dös brauchſt dir nit g'fallen z'laſſenl“ entſchied der Boni
fazl.

„Woas meinſt, was i tuan ſoll?“ der Much.
„Laß di' ſcheiden der Bonifagl.
„Von ihr
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der Dechant kann dös
„Der kann alles wann er will!“

er. r er er um(Pfarrhaus) den hochwürdigen Herrn Dechant zu ſprechen.
„Ja, Vorſteher, was gibt's denn ſchnaufte der dicke Dechant

und bot ſeinem Beſucher einen Stuhl an.
i komm' wegen meinem jüngſten Buab'n!“

begann der Tſchamper Much. „Mit dem Buab'n hat's nit's
1*

nit übell Was fehlt denn dem Martele?“ erkundigte
ſich der Dechant teilnahmsbvoll.

„O beileib', fehlen tuat ihm nix!“ verſicherte der Much. „Der
Buab is 'ſund. Schließlich und endlich kann er für
d unebene G ja nix dafür

„Anebne GSſſchicht?“ meinte der Dechant. „Jetzt machſt

erkläte der Tſchamper Much, „mit
liabes Kreuz Der Martl ſchaut

s is nit möglichl“ ereiferte ſich der Much.
Buab viell

geiſtliche Herr und nahm
eine prächtige Priſe. „Und wann i's könnt', tät i's nit, weil
oa Grund da is!“

„A ſo?“ wurde der Much nun ganz biſſig. „Dös is viel
keicht kog Grund nit, wenn einem a Fratz ins Haus g'ſetzt wird,

der der ganzen Familli nit gleich ſchaut l
er gleich!“ rief der Dechant. „Und dös

Hauytſach'! Den E'ſchwiſtern hat er gleich

verlangen zog der Dechant, dem die
werden begann, milde Saiten auf.

ſeinen Brüdern nit gleich ſieht, nachher is
ſpiel Da brauchſt dir nit was Schlechtes

aber nit g'fallen!“ wurde
denken kann i mir, was i

is nit von mirl Dös macht mir
wann's der Papſt ſelber wär'! Wenn du

Den Martl will i als mein' Buab'n aufgieh'n,
er ſchon amal da is, und weil er nix dafür kann. Aber

dem Sakraweib, dem verhöllten, will i dös Natur
auf'n Bucdel ſchreiben!“* Sprach's und war bei der

es noch denſelben Tag einen
ama erzählte, daß der Bauer ge

w. a i

wollen weiter unterſuchen. Jedenfalls kam am
Abend die M Geadl heulend zu einer Nachbarin und

über die ungerechte Behandlung von ſeiten

Und da hatte ſie vollkommen recht. Denn wegen dem Martlprügelte der Tſchamper Much ſche Weib n r

Die ſozialen Vorausſetzungen einer
glücklichen Ehe.
Von Hermann Wolf.

v meinem erſten Artikel im letzten Unterhaltungsblatt über
natürlichen Vorausſetzungen einer glücklichen Ehe“ wiesn nur u h ſeen t wennFrau un zuſammenpaſſen, einsſind, wenn ſie fich lieben. Leider werden aber viele Ehen nicht

in Rückſicht auf Neigung und Liebe geſchloſſen, weil die ſozialen

alte Jungfer m

willſt, Hochwürden, ung'ebneter laß i
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Vorausſetzungen dazu fehlen, weil die ſozialen VerhältniſſeLiebesheiraten hingeti ſind.

Betrachten wir darum dieſe Hinderniſſe, um aus ihnen zu
erkennen, welche ſozialen Vorausſetzungen notwendig ſind, um
glückliche Ehen zu ermöglichen.

Da iſt der Sohn eines Geſchäftsmannes. Er möchte gern
das e ſeines Vaters übernehmen. Dazu braucht er
Geld. iratet darum nicht ein Mädchen, dem er gut iſt,
ſondern das Geld hat. Die Geldheirat iſt fertig. Ein Be
amter möchte gern Karriere machen. Er heiratet ein Mädchen
nicht aus Liebe, ſondern um einen einflußreichen Schwieger
vater zu gewinnen. Bei einem alten Junggeſellen ſtellen ſichdie öebreden des Alters ein. Er heiratet nicht um eine Frau,

ſondern eine Pflegerin zu haben. Ein Arbeiter verdient wenig,
er möchte ſein Einkommen erhöhen. Da kommt ihm eine viel
beſchäftigte Hebamme oder Näherin gerade recht, um ſeine
wirtſchaftliche Lage durch Heirat zu verbeſſern.Und warum heiraten die Mädchen

Viele Mädchen u nur, um keine alte Jungfer zu wer
den. Jn unſerer heutigen 'w ar ja nur die
rau etwas, die verheiratet iſt. it dem Manne et die
rau erſt eine angeſehene Stellung in der Geſellſchaft. Die
auptſache r darum, „er etwas iſt“. Da geht ein älteresä der Straße. Man fragt: „Wer iſt as?“ „Eine

heißt es. Dahinter kommt ein blutjunges
Ding. „Wer iſt das?“ „Die Frau Doktor.“ „Ah, die Frau
Doktor,“ und ehrerbietig zieht man den Hut. Kein Wunder,
wenn die Furcht vor der ernſchaft viele Mädchen dem
erſten beſten Manne in die Hände treibt.

n heiraten viele Mädchen, nur um ein eigenes Heim zu
haben. Wieviel Mädchen gibt es, die allein und verlaſſen
daſtehen. Das gilt beſonders von den Mädchen der Arbeiter
klaſſe. Sobald die Mä

räulein au

en aus der Schule entlaſſen ſind,
treiben die Eltern die Mädchen aus dem Hauſe, um einen
eFreſſer“ los zu werden. Die Mädchen müſſen dann ihre
ſchönſten 2 dem Dienſte anderer widmen. Nach Jahren
erwacht die Sehnſucht nach Freiheit, nach einer Selbſtändigkeit.
Und ſie heiraten oft den erſten beſten Mann, von dem ſie glau-
ben, er ihnen ein Heim bereiten kann.

Infolge unſerer S Entwicklung, insbeſondere infolge
des zunehmenden Großbetriebes, wird es den Mädchen immer

rer, einen Mann zu bekommen. Früher war das anders.
an denke ſich hundert Jahre zurück. Da beſtand die große

Maſſe der Bevölkerung aus ſelbſtändigen Bauern, Handwerkern
und Kaufleuten.

Ein uer, ein Handwerker, ein Kleinkaufmann muß
iraten. Sie brau die Frau zur Aufrechterhaltung der
irtſchaft, ſie brauchen ſie zur Gehilfin im Beruf. Der

Kleinbetrieb zwingt den Mann zum Heiraten.
z iſt das ganz anders. Jmmer mehr verdrängt der Groß-

eb den Kleinbetrieb. Jmmer kleiner wird die Zahl der
ſelbſtändigen Bauern, Handwerker und Kaufleute und immer
mehr ſchwillt die Zahl derer an, welche Arbeit als Beamte,
als Arbeiter im Großbetriebe ſuchen müſſen. Dieſe Männer
n keinen eigenen Gewerbebetrieb und brauchen darum

ne Frau zur Aufrechterhaltung derſelben. Als Logisleutenden ſie überall Wohnung, Roſt und auch Liebe, wenn ſie

olche gebrauchen. Jmmer ſchwerer wird Der Kampf ums
ein. Auch den Männern wird es immer ſchwerer, die Laſt

einer Familie zu tragen. Sie ziehen es darum vor, allein
durchs Leben zu gehen. Und ſo ſehen wir, wie die Zahl der
Männer immer mehr wächſt, welche unbeweibt durch dieſes
Leben 437. Wenn es aber immer mehr Männer gibt, welche
keine Weiber nehmen, ſo 7 immer mehr Frauen geben,
die um einen Mann ringen. Die Konkurrenz unter den gig
wird immer größer. In Großſtädten kommen zwei
fähige Frauen auf einen heiratsfähigen Mann. Je größer
aber das Angebot einer Ware wird, um ſo billiger wird ſie.
Auch die Frauen werden immer billiger und wohlfeiler und
viele von ihnen ſind gezwungen, wenn ſie heiraten wollen, ſich
geradezu wegzuwerfen. Sie heiraten den erſten beſten Mann,
ganz gleich, ob er gerade, krumm oder bucklig, dumm, roh
oder ſonſtwie iſt.

Da es für die
kommen, ſo

eirats

Frauen ſehr ſchwer iſt, einen Mann zu be
uchen ſie denſelben ſobald wie möglich durch

Verlobung un eirat auf immer an ſich zu feſſeln. Die Ver
lobung und Ver eiratung kann gar nicht ſchnell genug ſtatt
finden. Und ſo haben die jungen Leute gar nicht Zeit und
Gelegenheit, ſich gegenſeitig kennen zu lernen und zu prüfen.

rüher war das anders.
die große Maſſe der Bevölkerung noch in kleinen Städten

und Dörfern Dynte wuchſen die zukünftigen Ehegatten meiſt
mit einander auf. Sie kannten ſich von Jugend auf. Ja, ſie
hatten Gelegenheit, ſich gegenſeitig zu prüfen, ob ſie zuſammen

Wie es früher war, möge uns ein Schriftſtück von
g cher aus dem Jahre 1780 beweiſen. (Abgedrudt in dem

erke von Gunsky: Die Frau.) s heißt da: „Beinahe in
gans Deutſchland und vorzüglich in der Gegend Schwabens,
ie man den Schwarzwald nennet, iſt unter den Bauern der

Gebrauch, daß die Mädchen ihren Freiern lange vor der Hoch



u diejenigen Freiheiten über ſich einraumen, die ſoVorrecht der Ehemänner find. Doch würde man ſ 75
ſehr irren, wenn man ſich von dieſer Sitte die Vorſtellun
machte, als wenn ſolche chen alle weibliche Sie
verwahrloſt hätten und ihre Gunſtbezahlung ohne alle Zurück
haltung an die Liebhaber verſchwendeten. s weniger
Die ländliche Schöne weiß mit ihren Reizen auf eine ebenſo
kluge Art zu wirtſchaften und den r Genuß miteng viele Sprödigkeit zu würze s immer das Fräulein

tiſche. Sobeld ſich ein den ſeiner Mann
ver it ähern ängt, ſobald befindet es nachdemehe v i Wollen befi e hier unjahre m v Verhältniſſen wie e ranenginmnern
vom Stande geſchätzt werden, von einer Anzahl Liebhabern

die ſo mit gleicher eit um feinee als ſie e merken, einer unter ihnen
re i verſchwinden übrigen plötzlich,hein t e n ſeine jne des Nachts7 würde aber den romantiſchen Wohlſtandre achte wenn er den Weg geradezu durch die Haus

tür nehmen wollte. Die Dorfetitette verlangt notwendig, daß

er ſeine etliche Beſuche durch das Dachfenſter bewer
Wie unſere ritterbürtigen Ahnen erſt dann ihre

mane glückli eſpielt zu haben glaubten, wenn ſie beiihren verliebten merkt en m Felſen r
zuklettern und heure Mauern pringen gehabtoder ſich ſonſt den Weg mit tauſend Wunden hatten erkaämpfen

Den ebenſo i S Bauernkerl nur dann mit dem Fortgangſeines Liebesverſtändni frieden, wenn er bei jedem ſeine

e n rin mr hat, denwenn ſeine Göttin, enddem er

Wkaum ihre Mheldenmütige Art zu ter Die mühſame er ehen
r ren dem Liebhaber keine anderen Vorteile, als

nden mit ſeinem Mädchen plaudern darf,z ſich r Wie Zeit ganz angekleidet im Bette befindet und

ſich gegen alle Verratereien des Amors r r hält.
Sobald ſie r chlafen iſt, ſo muß er ſich plötzlich entfernen,
und erſt na nach werden ihre Unter nungen lebhafter.a, in er give gibt die Dirne ihrem er unter allen

lichen Scherzen und Neckereien Gele legenheit ſich von ihren

verborgenen Schönheiten eine anſchauliche Erkenntnis zu er
werben. läßt ſich überhaupt von ihm in einer leichteren Kleidung
überraſchen und geſtattet ihm 3 letzt alles, womit ein Frauen
zimmer die Sinnlichkeit einer Mannesperſon befriedigen kann.

auch hier wird immer noch ein beſtimmtes Stufenma Se
abachtet, wovon mir aber das Detail anzugeben die E
lichkeit der heutigen Wohlſtändigkeit verbeut. Man kann
vieles aus der Benennung Probenächte erraten, welche die
letzteren Zuſammenkünfte haben, da die erſten eigentlich Komumn-
nächte heißen. Sehr oft verweigern die Mädchen ihrem Lieb-
haber die r rhrung ſeiner letzten Wünſche ſo lange, bis er
Gewalt braucht. Das geſchieht allezeit, wenn ihnen wegen
ine Liebesſtärke einige Zweifel geblieben find. Es kommt
aher ein ſolcher Kampf dem Kerl ſehr teuer zu ſtehen, weil

es nicht wenige Mühe koſtet, ein Bauernmenſch zu bezwingen,
das jene wollüſtige Reizbarkeit nicht beſitzt, die Frauenzimmer
vom Stande ſo plötzlich entwaf e Die Probenächte werden
alle Tage e die Kom te nur an Sonn und Feier-
tagen und ihren Vorabenden. Die erſteren dauern ſo lange,bie ſich beide Teile von ihrer wechſelſeitigen phyſiſchen Taug

lichkeit zur Ehe gemeinſam überzeugt haben, oder bis das
chwanger geworden ift. Hernach tut der Bauer erſtche Anwerbung um ie, und das Verlöbnis und dieS i en ne darauf. Unter den Bauern, deren Sitten

in großer Einfalt ſind, geſchieht es nicht leicht, daß einer,
ſein Mädchen auf dieſe Weiſe geſchwängert hat, e wieder

z Er würde ſich unfehlbar den Haß und die Verachtung
ganzen Dorfes auf ſich d n. das begegnet ſehrn S v beide einan er erſten oder zweiten Probe-
wieder Se Mädchen hat dabei keine Gefahr,

in einen üblen Ruf zu kommen; Aen es zeigt ſich bald ein
J ern den Roman t ihr von vorne anhebt.Nur iſt ihr Name zweideutigen Anmerkungen ausgeſetzt,
wenn fie mehrmals die Probenacht vergebens gehalten hat.
Das Dorfpublikum hält ſich auf dieſen Fall ſchlechterdings für
berechtigt. verborgene Unvollkommenheiten bei ihr zu arg-

Die Landleute finden ihre Gewohnheit ſo unſchuldig,
es n r e wenn der Geiſtliche im T einen

ſein ſeiner Töchter fragt, mit allere i W mit einem väterlichen Wohlgefallen er-
lt, wie ſie ſchon anfingen, ihre Kommnächte zu halten.“Heute gilt das Komm- und Probenächtefeiern als unſittlich.

Da verlangt man von Frau und Mann, daß a unſchuldig in
die Ehe treten. Jch hakte das für vollſtändig falſch, ja gerade

zu für ein Verbrechen. Jede Jacke e man ſich an,man ſie kauft. Aber die Ehehälfte, mit man ſich S t
ganzes Leben lang vertragen ſoll, ſoll man unbeſehen
nehmen. Etwas unſinnigeres kann ich mir gar nicht

Und heute iſt eine folche Prüfung viel notwendiger als in
früheren Zeiten.u e en Verkehrsverhältniſſe die edergewürfelt wie nie zuvor. Form die 7
r ſtadt. Dort kommen die Deenſchen aus den ans hen
L ſchaftskrei T aus den verſchiedenſten Orten,ändern, ja ſe Erdteilen zuſammen. Dieſe Menſchen
San den verſchiedenſten Verhältniſſen aufgewachſen. e
Lebensgewohnheiten ihre Bildung, ihre Anſchauungsweiſen ſit
ſo verſchieden, daß es erſt recht einer langen Prüfung bedarf,
m zu erfahren, ob ſie zuſammenpaſſen.

er warum gilt eine Prüfung in geſchlechtlicher Beziehungvor der S als unſittlich? Weil es als unſittlich gilt, ein
Kind ich zu zeugen. Und warum gilt dieſes als
n ein uneheliches Kind leicht dem Stagate, der
Geſellſ h fallen kann.utige gC erliche Geſellſchaftsordnun ndet ſicharae r unſerer Geſellſcha a hſt a S für ſich ſelbſt und ſeine Nachkommen zu

8 r en ſtellt jeden Menſchen auf ſichWenn ich nichts und nichts verdiene, ſo iſt nier verpflichtet, mir zu helfen, dann bin ich und die Meinigen
der t und dem Elend preisgegeben. Darum ſucht r ſo

viel a n W m er m rr eregeführt, daß jeder für ſi t d e die e e

u gilt a l 7 iit als ſte e eber n u ſor rch dieJ e n ellig e h de orgen.
cheidungene e will eSt h e der Ger e gezeugtDamit kommen 7 zum Kern des Eheproblems.

Schluß folgt.

Aus Kunlt, Wiſſenſchaft und Leben.
Was mich wrndert.

Es war im Arbeiterviertel. gi r lanen Haus z dem andern. enelten Il mit einem 4 t. An dene a ißte da und dort Blumen, auch S a
ugten manchmal heraus. Ich trat in einesTreppengeländer ierig, die Wände r le r

lecht ſchließend, all ein Her und Hin von dern, jungenännern u iek Weibern. Hier wird gewaſ er Je ge
n, 37 man wohl zut. en hareäieg r beſe dies iJ eige unters e e Lei ren itwe. re hn liegt im us; ein Lertrümmerte gor das Knie. Die erwa ene Enkelin ſ

en Boden. Das Waſſer rinnt über bie Schwelle, die
Dielen werden doch d t R Der Geruch der Toten ſtrömt
aus der Kammer. gekleidete Kinder kauern in derEcke ein Unterrock, c vie n trocknet über dem Herd.
gingen liegen auf dem t zwi iſchen Kartoffeln und

ter aus ſieht man hinunter in ſtarrendes Eiſen von
Trägern, Rädern, Maſchinen, Brücken. Das Fleckchen Himmel
oben iſt grau; der Rauch erlaubt ihm kein freundlich Geſicht.ch frage nach den Verhältniſſen, drücke dem Mädchen die

nd und gehe heim voll ſchwerer Gedanken.
Was mich wundert? Daß die Welt ſo ruhig weiter
e h t. Was mich wundert? Daß trotz ſolcher Verhältniſſe doch
enſchen wachſen, die in ihrer Art mit dem Leben fertig wer

den. s wiſſen die Kinder dort von Wieſe und Wald, Aehren
und Blumen! Die andere Welt kennen fie doch nur aus
w. in der Schule. Wohl wandern ſie vielleicht von Monat

onat, doch nur in dieſelben Stuben und Kammern. T
ater geht auf Arbeit, die Mutter ſteht am Waſchtrog,Schweſtern ſind im Geſchäft. Was mich wundert, das i

es trotzdem ſoviel Treuherzigkeit und Gutmütigkeit gibt. Die
Menſchen ſchelten über zunehmende Roheit. Mich wundert,daß ſie nicht ſchon viel hoher gewachſen y Die Zahl der Ent
gleiten iſt doch, an ſolcher nen emeſſen, gering. Gerade
ie Sittenſtrengen müſſen hier Fehltritte anders rteilen,als bei ihren und e tet Kameraden Baum-

I und dichte ald haben verſchiedene Regel. Wenn die
dort ſinken, ſo iſt es doch eiſerne Folgerichtigkeit.

h nicht, daß ſie es nicht beſſer verſtänden, als zu ar

beitn und zu trinken. Sie haben ihren Stolz und kennen u
Herz. Auch zu ihnen kam die Sehnſucht nach Wiſſen und



begreifen.

und geht Geſchlecht auf Geſchle

Gebiſſes ſon m ſtandzuhalten vermochten. Konſerven und

e die Kinder
fältiſondern im Gegenteil ſchl

L h L L
Glauben, und ſie erinnern x der Tage verlorener Jugend voll

Bitternis. Auch dort lebt Sin
Güte. Nur hat man gar wenig

inn i Rechtlichkeit, önheit,
eit, ſehr wenig; denn die

Sorge ſtiehlt die Stunden mit den Fragen: Was werden wir
eſſen? Was werden wir trinken? Womit werden wir uns
kleiden

Ob wir wohl ſo ruhig wären, wenn unſere Wiege im Ar-
beiterhaus geſtanden hätte? Jch kenne den H6 und kann ihnWas mich wundert, iſt nur, daß die Welt ſo ruhig

weitergeht; die Räder ſummen und die Menſchen kaufen und
verkaufen, plagen ſich und legen 45 dann ſchlafen. So kommt

t, und wir gehen durch die
langen Straßen der Jahrhunderte; des Haus gleicht dem

andern. Muß es denn gleichen
Pfarrer Traub (in der Hilfe).

Warum wir die Zähne verlieren.
Die zunehmende Verſchlechterung des Gebiſſes der Kultur

menſchen iſt eine feſtſtehende Tatſache. Die zahnärztliche
Unterſuchung der Schulkinder bringt Tag für Tag die traurige

hreckendem Maße beginnt. Ein Beiſpiel beſonderer Art, das
er nan Gelehrte H. W. Normann in einem Vortrage

hervorgehoben hat, lieferte in dieſer Hinſicht der Burenkrieg,

re daß, ſchon in der Jugend der Zahnverderb in er

in deſſen Verlauf nicht weniger als 3000 Mann engliſcher
Truppen heimgeſandt werden mußten, weil der Zuſtand ihres

ſchlecht war, daß ſie den Lebensbedingungen im

ärter J eback gingen über ihre Kaukräfte. Dieſe Erfahrung
in England den direkten nftos ur S r Regelung

uder zahnärztlichen Unterſuchung in den en gegeben. Es
hat zunä die bemerkenswerte Tatſache

tuierter Schichten, ungeachtet der ſorg
gen Zahnpflege, die ihnen zu Gebote ſteht, nicht nur beſſer,

immer daran ſind als der Nachwuchs
er arbeitenden Klaſſen. Es iſt dies um ſo auffallender, alsin andern körperlichen Verhältniſſen, wie Größe, allgemeinem

Geſundheitszuſtand uſw., gerade das Umgekehrte der Fall iſt.
Jedenfalls erſcheint die Frage nach dem Urſprung der Zahn-caries dadurch in einem andern ichte. Sie kann nicht als
direkte Folge allgemeiner körperlicher Schwäche des Jndivi-
duums betrachtet werden. Ganz junge Leute haben heutzutage
oft genug ein ſehr mangelhaftes Gebiß, ſehr im Gegenſatz zu
den Zähnen unſrer Ahnengeſchlechter und zu dem, was man in
Schädelſammlungen zu ſehen bekommt. Manche Gelehrte
behaupten ſogar, daß ſich die Gebißbeſchaffenheit noch im Laufe
der letzten dreißig bis vierzig Jahre in auffallender Weiſe
verändert habe. Das W g. ſchleuniger Abhilfe und zu
erhöhter Beachtung der Mundpflege ſeitens der Aerzte, die
ungeachtet all ihres Wiſſens nicht ſelten in Verlegenheit ge-
raten würden, wenn ſie einen Patienten mit dem Mundſpiegel
auf den Zuſtand ſeiner Zähne unterſuchen ſollten. Der Ur-
ſprung der immer mehr um ſich greifenden Zahncaries iſt in
erſter Linie in der Art der Ernährung zu finden. Was wir
eſſen, iſt zu weich und feuchtigkeitshaltig. adurch verlernen
die Zähne das Arbeiten. Das Gebiß würde ſich bei der kom
menden Generation ohne Zweifel verbeſſern, wenn die Menſchen
ich zu einer veränderten Diät bequemen und ihre Speiſen in
ockener und härterer Form genießen würden. Anſtatt des

chwammigen weichen Weißbrois, wie es die Bäcker liefern,
ollte gut durch ebackenes, zu Hauſe hergeſtelltes Brot r

werden. Es würde ſich dann bald ein Wechſel im Zuſtand der
ähne bemerkbar machen. Derartige tiefgreifende Aenderungen
ben aber natürlich mehr oder minder utopiſtiſchen Charakkter.

Doch gibt es leichter durchführbare Maßnahmen, die immerhin
erhebliche Fortſchritte bringen könnten. Vor allem müßte der
fleißige Gebrauch der Zahnbürſte durch die Schule überwacht
werden. Nach dieſer Richtung wird auch unter den Kindern
der beſſergeſtellten Klaſſen erſtaunlich viel e Dieengliſchen Ehulbehörden laſſen in Analogie zu den lapidaren

gewiſſer Reklamen auf Lehrmittel und Snliches

die Worte drucken: „Reine Zähne bleiben Die wich-
tigſte Schutzmaßregel bleibt aber doch die Anſtellung und Be
ſtallung von Schulärzten, die in rege z Zwif enräumen
revidieren und nicht zu rettende Zähne, die ja die ſtete Quelle
der Anſteckung für den Reſt des Gebiſſes bilden, entfernen. JnDeutſchland ſt die Zahnpflege in den Schulen ſchon ziemlich

weit tartge ritten, und es i zu hoffen, daß die dafür ge
r en Au dungen ſich bald günſtig bemerkbar machen

l

Ziviltrauung.
Sivil getrautl Dem Teufel ſich verſchrieben!
Empörte ſich ein klerikales Blatt.
Auf deutſch: Was nügtzt's, daß ſich die Menſchen lieben,
Wenn nicht die Kirche etwas davon hat?

Ueber Bücher und Bücherleſen.
Gute Bücher ſind die großen Schätze des Menſchengeſchlechts.

Guſtav Frehytag.
Wenn auch nicht gut oder ſchlecht machen, beſſer oder

ſchlechter machen ſie doch. Jean Paul.
Ein Buch hat oft auf eine ganze Lebenszeit einen Menſchen

gebildet oder verdorben. Herder.
Die Luſt zur Lektüre bedeutet einen Austauſch von g.

weiligen Stunden, wie man ſie oft im Leben hat, gegen köſtliche

Stunden. onteſquieu.Leſet zu allererſt die beſten Büchec, ſonſt kommt ihr überhaupt
nicht dazu, ſie zu leſen. Thoreau.

Jch finde und habe immer gefunden, daß ſich ein Buch gerade
vorzugsweiſe zu einem Geſchenke eignet; man lieſt es oft, man
kehrt oft dazu zurück, aber nur in auserwählten Momenten,
und erinnert ſich ſo immer des Freundes im Augenblick eines
würdigen Genuſſes. Wilhelm von Humboldt.

Der kann im vollen Ernſte ſagen,
Daß er ein gutes Buch genießt,Der drin ne einmal weiterlieſt,
Wenn er es lange zugeſchlagen.

Frida Schanz.
Manch art'ges Büchlein läßt ſich einmal leſen,zu dem der Leſer r dann wiederkehrt;

och was nicht zweimal leſenswert geweſen.
das war nicht einmal leſenswert. Rückert.

Wir ſind aus dem Geſchlechte der Wiederkäuer, und es genügt
nicht, daß wir uns mit allerlei Bücherwuſt vollſtopfen: falls
wir nicht alles ordentlich wiederkauen, gewähren uns die Bücher
keine Kraft und keine Nahrung. Logke.

Darf's als ein Wunder nicht erſcheinen?
unſcheinbar aus Papier und Leinen
verdeckſt Du's mit der Hand, der kleinen
und machſt doch Tauſende lachen und weinen.

H. Seidel.
Man ſollte alle Tage weni t ein kleines Lied hören, ein

gutes Gedicht leſen, ein treffliches Gemälde ſehen und, wenn
es möglich zu machen wäre, einige vernünftige Worte zu gen.

oethe.
Es iſt mit den Büchern wie mit dem Feuer auf unſerem

Herde; wir holen dieſes Feuer von unſerm Nachbar, wir er
halten es zu Hauſe brennend, wir teilen es andern mit, und

es gehört allen. Voltaire.Bücher ſollen wie Handlungen und Geſinnungen für ſich

ſelber reden. A. Wilbrandt.An Zerſtreuung läßt es uns die Welt nicht fehlen; wennich leſe, will ich mich Pammeln, Goethe.
Es geht den Büchern wie den Jungfrauen. Gerade die

beſten bleiben oft am längſten ſitzen. Aber endlich kommt doch
Einer, der ſie erkennt und aus dem Dunkel der Verborgenheit
an das Licht eines ſchönen Wirkungskreiſes hervorzieht.

Feuerbach.

Humor und Satire.
Herr Meyer hat einen Prozeß in Berlin, muß aber wegen

eines dringenden Geſchäfts nach Leipzig abreiſen. Er hinter
läßt ſeinem Anwalt die Weiſung, ihm dorthin ſchleunigſt über
den Ausgang des Prozeſſes zu depeſchieren. Der Anwalt nimmt
den Termin wahr und telegraphiert: „Die gerechte Sache hat
geſiegt!“ Worauf aus Leipzig die Drahtantwort eintrifft:
„Sofort Berufung einlegen!l“

Klient: Es wird e wohl empfehlen, Herr Juſtizrat, gleich
ein paar Aerzte r ermin zu laden, die meine geiſtige Un
zurechnungsfähigkeit nachweiſen. Juſtizrat: Wenn Sie mich
zum Verteidiger haben, iſt der Beweis ganz überflüſſig!

Staatsanwalt: Wir haben es hier mit einem durchaus un
moraliſchen und leichtfertigen Lebemann zu tun, den ich mehr
als einmal an Orten geſehen habe, wo ich mich geſchämt hätte,
hinzugehen!

Wie oft ſind Sie vorbeſtraft? „Zweimal, Herr Juſtigz.“
„Hier in den Akten ſteht: Dreiunddreißigmal.“ „Det kann

ooch ſtimmen
Richter (zum Angeklagten, der Ausflüchte macht) DenkenSie wirklich wir glauben Jhnen das? Halten Sie uns denn

für dumme Jungen? Angeklagter: Auf dieſe Frage ver-
weigere ich die Antwort.

Verantwortlicher Redattenr? Paul Henmg in Halle a. S. Drug der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdrugeret.
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